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Diertelfähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Ste, außerhalb incl, Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. Juſertionsgebühr für den Raum einer Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. einmal, an deu übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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Nr. 33. Morgen - Ausgabe, Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. Mittwoch, den 21. Jannar 1863. 
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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. rium für die Provinz Sachſen bei; nur finden wir es etwas — ſelt⸗ zu beſchaffen. Ein Theil der evangeliſchen Geiſtlichkeit dagegen 


Berlin, 20. Jan. Die Adreßcommiſſion zog heute Ver⸗ ſam, daß ihm dieſe Erkenntniß erſt jetzt kommt. Leute, die weniger hat in Wahlerlaſſen, denen voran der Erlaß des Generalſuperinten⸗ 
treter aller Fractionen zu, außer den Feudalen. Die Vinckeſche] Achtung vor der hohen geiſtlichen Behörde haben, als wir, könnten] denten Moll in Königsberg ſtand, ſich als das brauchbarſte Werkzeug 
Fraction hat abgelehnt; die Berathung ſchwebt noch. Derſſam Ende meinen: die Herren vom magdeburger Conſiſtorium ſeien nur] der Feudalen erwieſen; mancher evangeliſche Geiſtliche bat die Kanzel 
Ausgang iſt ungewiß; morgen vielleicht Fortſetzung. auf einen Augenblick aus Sauluſſen zu Pauluſſen geworden, weil der zu Schmähungen der Liberalen, zu Agitationen für das Miniſterium 

(Wolff's T. B.) [Maßregelung des einen ihrer politiſchen Geſinnung fernſtehenden Ab- gebraucht; faſt keine der Deputationen, welche Loyalitäts⸗Adreſſen über: 

Wien, 20. Jan. Der „Botſchafter“ antwortet der geordneten ein wenigſtens ſcheinbar genügendes Motiv untergelegt | brachte, die nicht einen evangeliſchen Prediger unter ihren Mitgliedern 
„Spenerſchen Ztg.“: Weshalb verwirft Preußen die Auffaſ⸗ werden mußte; da Herr Paſtor Gräſer fein Mandat niedergelegt gezählt hätte, faſt keine dieſer Adreſſen iſt zuſtande gebracht, ohne daß 
fung des Bundesverhältniſſes, die beſſer als die preußiſche habe, würden die frommen Herren die politiſche Thätigkeit nicht 55 Prediger auf der Kanzel zum Unterſchreiben gemahnt, die Lehrer 
den berechtigten Nationalwünſchen entſpricht? Die Lehre, daß vereinbar finden mit dem geiſtlichen Amte; fie würden ſich ſogar nicht mit dem Colportiren beauftragt hätte; ja, die zum evangeliſchen Kir⸗ 
Bundesftanten für einander Ausland find, könnte allein den ſcheuen, bei erſter Gelegenheit ihre Wahlerlaſſe zu wiederholen, in ſchentage verſammelten Geiſtlichen haben ſich zu einer eigenen Adreſſe 
franco⸗-preußiſchen Handelsvertrag rechtfertigen, aber fie wäre] denen das Wühlen für die Feudalpartei allen Geiſtlichen zur Pflicht | bemüpigt gefunden, voll Betheuerungen einer wenigſtens unerwieſenen 
Verleugnung der politiſchen Exiſtenz der deutſchen Nation. gemacht wurde. Loyalität. Und ſind nicht die evangeliſchen Kirchenzeitungen voller 
Wenn Preußen fie adoptirte, würde es dem allgemeinen Ver: Alsdann erſcheint es ſeltſam, in welchen Zuſammenhang das Gon: politiſcher Capuzinaden im feudalen Sinne? Wird nicht ſelbſt der 
dammungsurtheil des deutſchen Volkes nicht entgehen. Der ſiſtorium für die Provinz Sachſen feine neugewonnene Ueberzeugung f evangeliſche Gottesdienſt vor Eröffnung des Landtages gemißbraucht, 
„Botſchafter“ hält den Artikel der „Spen. Ztg.“ vorläufig mit der Mandatsniederlegung des Herrn Paſtors Gräſer bringt. Im] dem Abgeordnetenhauſe „den Kainsſtempel“ aufzudrücken? 
für eine individuelle Anſchauung von höchſtens vorübergehen⸗ Abgeordnetenhauſe iſt Gräſer Privatmann, er hat den geistlichen Rock Sieht die Geiſtlichkeit nicht ein, welche Gefahr ſie für die evan⸗ 
der Bedeutung. (Wolffs T. B.) während der ganzen Dauer der Seſſion ausgezogen. Daß er aber, geliſche Kirche heraufbeſchwört? Wenn die Prieſter, die Lehrer der Un⸗ 


Turin, 19. Jan. Die von der „Patrie“ gebrachte Mittheilung betreffs rs; intl iti j a f ichkeit. di ; f ; 2 
15 — zwiſchen dem griechischen Gefhäftäträger und dem italienie fein geiſtliches Amt zu politiſchen Parteibeſtrebungen gemißbraucht habe, ſterblichkeit, die Gläubigen der Zukunft, immer ängſtlicher die zerbrech 


ſchen Miniſter des Auswärtigen ift erfunden, iſt ſelbſt vom Conſiſtorium nicht angedeutet worden. Dieſen Vor: liche Gegenwart umklammern, als alle Sünder der Erde; dann droht 
Die „Gazzetta di Torino“ ſagt: Die Nachricht der Ernennung des Ad⸗ wurf könnte das magdeburger Conſiſtorium nur feinen eigenen Gefin- | Gefahr, daß jeder politiſche Wechſel einen Religionswechſel nach ſich 
mirals Dovard zum Kriegsminiſter ſei verfrüht. nungsgenoſſen, letzteren aber im reichſten Maße machen. Leider! Das ziehe. Die Schuld der Diener der Religion wird gar zu leicht auf 


Die „Stampa“ ſagt: Die Nothwendigkeit der neuen Anleihe iſt nicht geiſtliche Amt if faſt nirgends fo gemißbraucht worden, als in dem- die Religion ſelbſt geworfen. Weil die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit das Volk aus⸗ 

2 er —— Lage verurſacht, ſondern durch höhere politische Rückſich⸗ ſelben Staate, deſſen Herrscher bei feinem Regierungs⸗ Antritte ſog, die Religion zu einer Pollzeimagd erniedrigte, ſich in Laſtern wälzte; 

Ein königliches Decret ernennt die Commiſſionen zur Eintheilung der|den Mißbrauch der Religion als Mittel zum Zwecke in den] darum und nur darum ſchaffte die franzoſiſche Revolution auch die Re 

Gefangenen in Neapel in drei Klaſſen. Dieſe find: Solche, die vor die rich: ſtärkten Worten verdammt und die Entlarvung aller religiöſen] ligion ab. Wenn ihr predigt, die chriſtliche Ordnung konne nicht be⸗ 

terlichen Behörden geſtellt werden, ſolche, die mit Fixirung ihres Wohnortes Heuchler für die Aufgabe der Regierung erklärt hat. Die Nach- ſtehen mit der conftitutionellen Ordnung; fo habt ihr gepredigt, das 

e eee . N folger der Geiſtlichen, welche lieber den Märtyrertod erduldeten, | conflitutionelle Syſtem könne nicht beſtehen mit der chriſtlichen Religion. 

liberalen Clerus erfolgt. a a als den Caſaren Weihrauch ſtreuten, die „Knechte Gottes“ un⸗ Wenn ihr ſelbſt dem Volke dieſes Dilemma ſtellt — wundert euch 

— . b ä ſſerer Tage buhlen in großer Zahl um die Gunſt der weltlichen] ſpäter nicht über eine Wahl, die ſchnurſtracks euren Wünſchen ent: 
ze eapbifche V Obrigkeit, mißbrauchen die Religion und den Einfluß, welchen ihnen] gegen läuft. 

5 a „Jan. Nachm. 2 Uhr. eton dieſelbe verleiht, um fanatiſchen Haß gegen die Oppoſition zu predigen Die evangeliſche Kirche hat das Unglück gehabt, daß ſogleich bei 

) Staats: 3 . 5 r 8 glück gehabt, 9 

Aae , e eee 100% ie esche li. Fat ſtellen als oberſtes Dogma der Religion der Gleichheit, der Religion, ihrer Begründung mehrere Fürſten in dem Uebertritte zu ihr. materielle 

Oberſchleſ. Litt, B. 142%. Freiburger 136. Wilhelmsbahn 64%. Neiſſe⸗ welche keinen Unterſchied macht zwiſchen Sklaven und Fürſten, den Vortheile fanden. Der Schutz, welchen die weltliche Gewalt der Kirche 

zu: 99% Tarnowitzer 68%. Wien 2 Monate 86. Oeſterr. Credit: kriechenden, blinden Gehorſam auf gegen die Obrigkeit, weil — Diez erwieſen, hat Religion und Staat ſo eng verknüpft, daß die Geiſtlichen 


80% Deller a bahnen 13575 Be ene ſelbe ihre Macht von Gott habe. Staatsdiener geworden find und eine Art Büreaukratie bilden mit 
Darmftäpter 95. Commandit⸗Antheile 9874. Köln⸗Minden 176. ried⸗ Wenn aber die Gewalt der Regierung von Gott kommt, fo kommt | allen Mängeln, die man je der Büreaukratie vorgeworfen hat. Aber 


rich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 67. Poſener Provinzial⸗Bank 98%, ainz⸗ auch die Beſchränkung dieſer Gewalt von ihm; denn der, ohne deſſen] die evangeliſche Kirche enthält in ihrer Grundlage den ſtärkſten Gegen: 
Meme safer 12. Lombarden — Neue 1 en —. Hamburg 2 Willen kein Haar von unſerem Haupte fällt, wacht auch über die ſatz wider jeden Einfluß der weltlichen Obrigkeit in Kirchenſachen: die 
Fonds Boni London 2 Monat 6, 21. Paris 2 Monat 30. — Rechte der Krone und forgt, daß ihr das von ihm heilſam erachtete][Stimme des geringſien Laien wiegt in veligiöfen Angelegenheiten ebenfo 
Wien, 20. Jan., Mittags 12 Uhr 30 Min. Grebit- Aktien 227, —, Maß dieſer Rechte bleibe. Die Geiſtlichen follen Achtung lehren vor] ſchwer, wie die Stimme des summus episcopus, des Landesfürſten; 
National⸗Anleihe 82, 30. London 115, 60. den beſtehenden Geſetzen, ſelbſt wenn dieſe Geſetze nicht die weifeften | ed giebt eben keine Autorität in der evangeliſchen Kirche. Leider iſt 
8 Apel 304 unverändert, Jan. 46% Jan, Febr. 46, wären. Darum hat jeder Prieſter zuoberſt die Achtung vor der Ver⸗ die ſetzt unter den Geiſtlichen ſo zahlreiche Orthodoxie fletd bemüht ges 
Jane, 14%, Febr⸗ Marz An, FR 10 Se 75 faſſung zu predigen. Die Religion drückt dem Vertrage zwiſchen Fürſt] weſen, diefe Grundlage der evangeliſchen Freiheit umzuſtoßen und mit 
an. 15 %, Frühjahr 15% und Volk das Siegel auf, die Siegelbewahrer ſind — oder ſollen ſein der Autorität den Einfluß der Regierung auf die Gläubigen zu ſichern. 
die Prieſter. Dadurch, daß fie die eifrigſten, die geborenen Vertheidi⸗] Die Orthodoxie ſchmeichelt der Gewalt, um die Gewalt zu theilen; 
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. * Gei lichke nd Poli ger der Verfaſſung find, gehören die Prieſter aber nicht einer Partei: | fie behauptet keck, die Freiheit, welche uns zu Theil geworden, ſei nicht ? 1 
Das königliche Gos er f en iſt zu der Ueber⸗ richtung an. Daß es bei uns noch eine Partei giebt, welche gegen] der ſchuldige Zins von dem Darlehen, das wir unſeren Herrſcherrn 


zeugung gelangt: „daß ein Geiſtlicher, der in den Streit der politifcen | die Verfaſſung wühlt, und daß die Kräfte der liberalen Parteien zum gaben, fondern nur ein Almoſen ihrer Gnade, ſteigend und fallend wie N 

3 eintrete, ſich der Gefahr ausſetze, an Beſtrebungen Theil zu] großen Theil für Vertheidigung der Verfaſſung aufgewandt werden] dieſe. Die Regierung hat fette Pfründen zu vergeben — und die 
nehmen, welche von der Aufgabe, das Reich Gottes zu bauen, weit müſſen — das iſt ein abnormer Zuſtand; in wirklich conflitutionellen | irdiſchen Güter ſchmecken denen fo ſüß, denen der Opferpfennig lieber 

abliegen.“ — Das magdeburger Conſiſtorium hat ganz aus unſerem Staaten werden alle politiſchen Parteikämpfe auf dem Boden der all- iſt als das Gebet, jo ſüß, trotzdem ſich's ſchön predigt, wie die Ent⸗ 

Herzen geſprochen; auch wir meinen: die Lehrer der Religion, deren ſeitig anerkannten Verfaſſung ausgekämpft; der Geiſtliche, welcher ſich behrungen hienieden da oben ſo reich belohnt werden! 

‚ Stifter erklärte: „Mein Reich ift nicht von dieſer Welt““ — dieſe als Hüter dieſer Verfaſſung betrachtet, tritt deshalb nicht in dieſe] Es hat in der evangeliſchen Kirche ſtets Männer von Charakter 
Lehrer haben ſich fern zu halten von allen politiſchen Parteihän ] Parteikämpfe ein. gegeben, die nicht vor der irdiſchen Gewalt ſich beugten, und es giebt 
deln. Der Geiſtliche hat den Menſchen abzuziehen von der ſinnlichen In Preußen hat ſich die evangeliſche Geiſtlichkeit in ihrer überwie | ſolche Männer noch. Wir erinnern an Paul Gerhard, den König 

N Welt, d. h. von derjenigen, welche nicht die ewige, beſtändige, wahre] genden Mehrzahl noch nicht mit der Verfaſſung befreundet, fo reichen] unter den Dichtern geiſtlicher Lieder, der — weil er nicht von rechts⸗ 
iſt — dazu aber muß er ſelbſt über dem irdiſchen Treiben ſtehen; Schatz letztere in ihrem Artikel 15 für die evangeliſche Kirche aufbe-] wegen, ſondern nur aus beſonderer Gnade des großen Kurfürſten ſei⸗ 
als Diener der Religion der Liebe hat er zuoberſt Liebe und Frieden wahrt. Man muß dem katholiſchen Clerus Gerechtigkeit widerfahren nem Gewiſſen folgen durfte, freiwillig in die Verbannung ging; an 

zu predigen — das kann er aber nicht, wenn er nicht ſelbſt auf einer laſſen: er war die einzige Corporation, welche bei der Krönung der] die Geiſtlichen, welche zur Zeit des Agendenſtreites aus Amt und Wür⸗ 
boͤheren Warte ſteht, als auf der Zinne der Partei. Darum nochmals:] Verfaſſung erwähnte; er hat ſich bei den letzten Wahlen die Unter-“ den, theilweis aus dem Lande getrieben wurden, weil fie ſich einer 

er Geiſtliche als ſolcher darf keiner politiſchen Partei angehören und ſtützung der Regierung und der Reaction gern gefallen laſſen; aber] religidſen Neuerung durch Miniſterium, Landräthe und Gensdarmen wi- 
r keine politiſche Partei wirken. Die Religion iſt keine Oellampe, keiner der ultramontanen Abgeordneten iſt in die Dienſte der Reaction] derſetzten; an Ermann, der dem Kaiſer Napoleon kühn entgegnete 
elche dieſen oder jenen Winkel erhellt; fie iſt die Sonne, welche getreten; fie haben Mann für Mann für erhebliche Streichungen im] „Sire, bei dem Eide, den wir geſchworen, werden Sie uns glauben, 
0 lles erleuchtet. Militäretat geſtimmt; kein katholiſcher Pfarrer hat ferner Gotteshaus] daß wir Sie hier nicht gern ſehen.“ Wir erinnern an die trefflichen 
Wie geſagt, darin ſtimmen wir aus vollem Herzen dem Gonfifto: | und Amtsgewalt gemißbraucht, um Unterſchriften für Schmähadreſſen] Männer, welche in den Befreiungskriegen die Jugend unſeres Vater⸗ 
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Theater. Gutzkows Stück konnte heut nicht mehr die Wirkung von ehedem] aus nothwendig. Eine Vorſtellung, die faſt volle vier Stunden dauert, 
Montag, 19. Januar. „Pugatſchew“, Trauerſpiel in 5 Akten hervorbringen. Nichts deſto weniger bleibt das künſtleriſche Intereſſe, wird jederzeit Unruhe und Ungeduld im Publikum hervorrufen. M. K. 
von Gutzkow. (Neue Bearbeitung.) a das wir daran nehmen, kein geringes. Wir müſſen den Gegnern des T - 
Im Dezember des Jahres 1845 iſt dieſe Tragödie bereits mit fehr | Stückes allerdings zugeben, daß die Zerriſſenheit des Helden die Har: IHerakles.] Oratorium von Händel, Zum erſlenmale in Deutſch⸗ 
glücklichem Erfolge über die hieſige Bühne gegangen. Die Titelrolle] monie des Ganzen auf das empfindlichſte beeinträchtigt. Das Schwan: land aufgeführt von der Breslauiſchen Singacademie unter Leitung 
wurde damals von Hegel geſpielt, die Epiſode des blinden Fürſten ken und Zweifeln des „ausgewürfelten“ Kaiſers verfegt den Zuſchauer N Der Diufitoirectors Jul Schäffer am 19, Januar 1863, 
Bagration gewann in den Händen des alten Wohlbräck eine hes uach und nach in eine gewifle gedrädte Stimmung, von der er nch ung Exenen ıcı melde das Lerıbud aumeit? Wie Die Abermiegende Sr 
vorragende Wirkſamkeit, die dämoniſche Uſtinſa wurde von der eben ſo] wieder frei kommt. Aber wenngleich unbefriedigend als Ganzes, feffelt | zahl von Recitativen und Sblogeſ ängen, gegen welche der Chor ganz 
ſchönen als hochbegabten Auguſte Bernhard, die Sophia von der] uns das Stück doch durch eine Reihe geiſt⸗ und reizvoller Details, wie ſie wider die Art eines Oratoriums vollſtändig in den Hintergrund tritt? 
Frau Pollert, der Perſilſew von Rottmaper gegeben. Der Ein- nicht fo leicht in Werken ähnlicher Gattung anzutreffen find. Wir er Alſo denken wir an lucus a non lucendo oder ändern gar den Titel und 
druck der damaligen Vorſtellung if uns in lebhafteſer Erinnerung ge- innern nur an die dämonische Scene, in welcher die Häuptlinge um | EBEN; DPeT A Wah Pa no der nah beten enfälce. kat 
blieben; er war groß und allgemein. Von der diesmaligen können die Rolle des Kaisers würfeln, an die hochdramatiſche Schlußſcene ſche Darftellung. - che Handlung da Se ee 
wir das leider nicht ſagen, trotzdem das Stück in der neuen Bearbei- des 2. Aktes, in welcher Uſtinja ſich zu Pugatſchew bekennt, wie über-“ Aber die Muſik? Zit fie dramatiſch? Für die Scene gedacht, bean- 
tung nach vielen Seiten hin eine gründliche Correctur erfahren hat haupt an die ergreifenden Contraſte, welche mit vieler pſychologiſcher ſprucht fie allerdings im Concertſaal die nachhelfende Phantaſie des Hörers, 
und die Darſtellung der Hauptrollen wenigſtens kaum etwas zu wün⸗ Vertiefung gegen einander geſtelll find, wie z. B. die beiden Frauen: iſt jedoch im eigentlichen Sinne nicht dramatiſch; fie ſchließt ſich vielmehr 


ſchen übrig ließ. Woher aber dieſe Verſchledenhelt in der Wirkung? charaktere Uſtinſa und Sophia, welche mit großer Meiſterſchaft als im Ausdruck der zwitterhaſten Gattung eines ſogenannten Ipriiden Dr. 


Einfach daher, weil die Reizbarkeit des Publikums bei der Vor⸗ Hebel der Handlung verwandt find. Die Kaiferin, Orloff, Bibikoff, den 3 ie „ 


ſtellung von hiſtoriſchen Stücken, die unter die tendengiöfe Beleuchtung Bagration, Perſiljew, Sergius find ſämmtlich, wenngleich mehr oder als Oper oder Oratorium bezeichnen — als Ganzes iſt er in feinem Falle 
des modernen Freiheitsgedankens geſtellt find, jeit jener Zeit in dem⸗ weniger epiſodiſch, voll treffender und charakteriſtiſcher Züge, die aber, für die Aufführung, namentlich im Concertſaal, brauchbar; das Werk iſt 
ſelben Maße abgenommen hat, als die Preſſe im Allgemeinen, ſowie wie in einem feinen Gewebe, nur das Auge eines ſehr aufmerkſamen monoton, oft abſonderlich und in Form und Inſtrumentation 
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eben jener Freiheitsgedanken gewonnen hat. Wenn im Jahre 1845 Nummern die großartigſten Schöpfungen erſtehen läßt. 

3. B. Emiljan Pugatſchew in glühender Begeiſterung von der Bühne In der Darftellung haben ſich namentlich Herr Liebe als Pu] Gehen wir an Pe 5 er — ein, — das eben allgemein 
berab die Aufhebung aller Standesvorrechte als das Ziel ſeiner Sen⸗ gatſchew, Herr Weilenbeck als Perſiljew, Fräulein Clara Weiß ausgeſprochene Urtheil wird ſich leicht beſtätigen laſſen. Zuerſt die Mono- 
dung verkündete, fo wurde das Publikum in eine um ſo tiefere Mit⸗ als Uſtinſa und Herr Hüvart als Sergius durch gediegene und cha⸗ tonie anlangend, fo tragen die größte Schuld daran endlos ausgeſponnene 
feidenfchaft gegogen, als es darin einen Ausdruck für seine lebendigen rattervolle Behandlung ihrer nicht leichten Aufgaben ausgezeichnet. Aigen azenzen dad in eigen ug aachen gat daß die u de Halfte bes 
Wünſche in einer Gegenwart. fand, welche der ſonſtigen öffentlichen Auch wurde durchweg mit gutem Willen geſpielt, nur daß dieſer in rt Werte einnehmen. Dabei it in den Recitativen der verſchieden auſ⸗ 
Kundgebung derſelben die engſten Grenzen gezogen hatte. Autor und der einen und anderen Rolle die ungeeignete Perſönlichkeit oder die] tretenden Perſonen kein charakteriſtiſcher Unterſchied bemerklich, ja man könnte 
Publikum begegneten ſich in einem zündenden Gedanken, der um fo mangelnde Begabung nicht erſetzen konnte. Ein Tenorbuffo, wie un: unter die Muſit derſelben einen beliebigen, etwa bibliſchen Text unterlegen, 
heftiger erplodirte, je ſorgfältiger jede anderweitige Ausſtrömung vers ſer trefflicher Meinhold z. B., kann ſich bei aller Anſtrengung in 2 1 . paſſen. 15 ni feier oefüglen RuNlEhd 
bindert war. Man warf ſich mit Begeiſterung an die Bruft des Dich: keinen graufamen Koſackenhäuptling verwandeln, dem wir feine Ab: ade Rab Neal ee Fer en derſelben Sormihablone ausgeführt die 
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ters, der fi zum Herold der Volksfreiheit machte. Im Jahre 1863 ſtammung vom Don je glauben könnten. Dieſer „Andreas Loginoff“ als ſolche ſchon Gluck überwunden hat. Endlich denke man ſich dazu eine 
findet uns die Schaubühne nach dieſer Seite hin kühl und nüchtern. täuſcht uns nicht, denn wir vergeſſen fo leicht nicht, welche angenehme Inſtrumentation, die ſehr oft nur aus erſten Violinen, Bäſſen und — Kla⸗ 
Wir ſympathiſiren mit den Repräſentanten der Zeitidee auf den Bret⸗ Unterhaltung derſelbe Mann uns in „Orpheus“, „Verlobung bei der pier (welche een unſer il Haydn, satt und 
tern, aber der magſſche Zauber ift dahin, womit das tendenzidfe Co⸗ Laterne“ ꝛc. bereitet. Indeß find das Uebelſtände, die bei der Be⸗ vom Ge DIS n en Kat begebe kalt, und zu dem Alen hie karte 
lorit uns ſonſt beſtrickte. Die öffentliche Debatte der Zeitgedanken hat ſetzung jedes Stückes mit zahlreichem Perſonal nicht zu umgehen find. | Conſequenz, mit welcher ein einmal aufgenommenes Motiv unaufbörlich 
uns ruhiger gemacht. Dagegen find bedeutende Kürzungen im Texte des „Pugatſchew“ durch- fortgeſponnen wird — was wäre da anders möglich, als daß in dem Ger 
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landes begeiſterten; an die Geiſtlichen, welche in den Jahren 1848 und 
49 ihre Exiſtenz an die Freiheit ſetzten und aus neueſter Zeit an die 
trefflichen Junger Schleiermacher's in unſerem Abgeordnetenhauſe: 
an Ritter, Richter und den alten Gräſer. — Das ſind aber 
immer nur Einzelne; die evangeliſche Geiſtlichkeit als Corporation iſt 

noch fern davon, eingedenk zu ſein der Worte des Apoſtels Paulus 
an die Römer: „Die Nacht iſt vergangen, der Tag aber iſt ange⸗ 
brochen, hinweg denn mit den Werken der Finſterniß und angethan die 
Rüſtung des Lichtes!“ — Die evangeliſche Kirche wäre ein „lecker Kahn“, 
wie ſie Leo nannte, — wenn ihr Heil nur auf dem reactionären 
Theile der evangeliſchen Geiſtlichkeit ruhte. Gott ſei Dank! Sie trägt 
die ſichere Bürgſchaſt einer ewigen Dauer in ſich: die Lehre von der 
Freiheit der Ueberzeugung. 


Die dän ſche Antwort auf die Ruſſell' che Depeſche. 
Die däniſche Zeitung „Berlingske Tidende“ veröffentlicht jetzt den 
Wortlaut der Antwort des däniſchen Miniſters Hall auf die mehrfach 
erwähnte Depeſche Lord Ruſſell's, worin der letztere wider Erwarten 
die deutſchen Anforderungen an Dänemark, die England früher gerade 
nicht begünſtigt hatte, entſchieden unterſtützt. Die Antwort entſpricht 
ganz den Andeutungen, die bereits über ihren Inhalt von däniſchen 
und deutſchen Blättern gegeben ſind, d. h. ſie iſt entſchieden ablehnend. 
Dänemark bleibt dabei, daß der deutſche Bund ſich um Schleswig, als 
eine däniſche Provinz, gar nicht zu bekümmern habe, daß er ſich auch 
in die holſteiniſchen Angelegenheiten nicht in einer Weiſe einzumiſchen 
befugt ſei, welche die in der Bundesverfaſſung garantirte Souveränetät 
der Buudesfürften tangire, daß der König von Dänemark feine Ver⸗ 
pflichtungen gegen Schleswig wie Holſtein vollſtändig erfüllt habe ꝛc. 
Wir entnehmen dem Schreiben folgende Stellen: 8 
„In Betreff Holſteins hat Sr. Majeſtät Regierung ſich bereit erklärt, 
dieſer Provinz die Stellung einzuräumen, welche der deutſche Bund for⸗ 
dert, doch unter den, in meiner Depeſche vom 15. Oktober formulirten Be: 
dingungen, nämlich ſo, daß durch dieſes Zugeſtändniß die ganze Monarchie 
nicht in eine bleibende Abhängigkeit von Deutſchland geräth. Sr. Majeſtät 
Regierung hat mit Befriedigung in der Depeſche Lord Ruſſells vom 20. No⸗ 
vember die Billigung dieſer Bedingungen erkannt, welche durchaus zur Auf: 
rechthaltung der däniſchen Monarchie nothwendig find. Lord Ruſſell ſcheint 
aber anzunehmen, daß dieſes nur durch die Macht der Umſtände ertrotzte 
Opfer eine fimple Verpflichtung Sr. Majeſtät Regierung ſej. — Dieſer ſon⸗ 
derbaren Auffaſſung gegenüber ſei es mir erlaubt, Se. Herrlichkeit zu er⸗ 
innern, daß das Grundgeſetz des deutſchen Bundes die Mitglieder des Bun⸗ 
des ausdrücklich als ſouveräne Fürſten bezeichnet. Der König von Däne⸗ 
mark iſt verpflichtet, ſeine Bundespflichten treu zu erfüllen, er hat aber 
ebenſo wenig, wie ein anderer Bundesfürſt, irgend Jemandem das Recht 
eingeräumt, ſich in die inneren Angelegenbeiten ſeines zum deutſchen Bunde 
gehörenden Landes einzumiſchen. — — In Bezug auf die Bemerkungen 
Lord Ruſſells über Schleswig bemerke ich: hat der deutſche Bund wirklich 
das Recht, ſich in dir Angelegenheiten einer däniſchen Provinz zu 
miſchen, für welche der König dem Bunde niemals beigetreten iſt? Wir haben 
bewieſen, daß der König unabläſſig und vollſtändig alles erfüllt hat, wozu er 
ſich für Schleswig verpflichtet hatte. Dieſe Verpflichtungen enthielten keine 
Beſtimmungen in Betreff der Sprachverhältniſſe in Schleswig. Der König 
hat Folgendes gethan: In einer Anſprache an alle ſeine Unterthanen hal 
er die Grundſätze dargelegt, welche er namentlich auch mit Hinblick auf die 
Ordnung der Sprachverhältniſſe und die beiden Nationalitäten befolgen 
würde, aber dies kann wahrlich keine Einmiſchung des Auslandes rechtferti⸗ 
gen, welche ſich die Aufgabe ſtellt, die Regierung des Königs in der Aus⸗ 
übung ihrer Functionen zu controliren. Es berechtigt weder das allgemeine 
Völterrecht, noch die diplomatiſche Correſpondenz von 1851 eine, 
wie immer genannte Einmiſchung des deutſchen Bundes in die Angelegen⸗ 
eiten Schleswigs, und des Königs Regierung würde die heiligſten Intereſ⸗ 
en des Staates verrathen, wenn ſie der Vormundſchaft des deutſchen Bun⸗ 
des unter irgend einer Bedingung erlauben würde, Über, Holſteins Grenze 
hinauszugehen. — Auf Grund dieſer traurigen Erfahrung glaub: 
die Regierung des Königs, ſich in Zukunft nur an den Rechts⸗ 
punkt halten zu müſſen, welcher hinreichend rechtfertigt, 
wenn ſie ſich weigert, ſich auf irgend welche Verhandlung über 
Schleswigs innere Angelegenheiten einzulaſſen. Es bleibt 
nur ein Weg offen, nämlich der, welchen die Regierung des Königs befolgen 
zu wollen erklärt hat. Auf der einen Seite wird man der Nothwendigkeit 
nachgeben und Holſtein diejenige Stellung einräumen, welche der Bundestag 
fordert, unter der Bedingung jedoch, daß dieſe Provinz nicht Herr und Ge⸗ 
bieter über den übrigen Theil des däniſchen Staates werde. Auf der an⸗ 
dern Seite muß Schleswig außerhalb der Einwirkung des deutſchen Bundes 
bleiben und feine conftitutionelle Verbindung mit dem Königreich bewahren. 
Wenn Lord Ruſſell meint, daß die Entwickelung der Zuſtände, welche auf 
gesetzliche Weiſe für Schleswig und das Königreich beſtehen, unumgänglich 
zu einem gewaltſamen Ausbruch führen müſſe, fo fühlt ſich die Regierung 
überzeugt, daß ein ſolcher Ausbruch nur als Folge fremder Aufhetze⸗ 
reien und Gewaltthätigkeiten ftattfinden kann. Was aber eine ſolche 
Eoentualität angebt, ſo ſieht die Regierung ihr mit der Ruhe und der Be: 
ſtimmiheit entgegen, welche das gute giecht ihr einflößt.“ 
Preuſen. 
Pl. Berlin, 19. Jan. [Die Adreſſe. — Zur Vereini⸗ 
gung der Fractionen. — Hoffeſte. — Maßregelungen.] 
Tobu wabohu, das heißt ja wohl wüſt und leer, in dieſen Worten 
läßt ſich unſere ganze augenblickliche Sitaation zuſammenfaſſen und 


müth des Hörers zuletzt eine Art von narkotiſcher Indifferenz entſtünde, die 
auch durch einzelne wirkſame Momente nicht mehr gehoben werden dann?! 

Zu den Abſonderlichteiten des Werkes wäre nicht blos die oft 
paſſagenartig verwandte Eoloratur zu rechnen, die ſich nun einmal mit ernſter 
Muſik nicht verträgt, ſondern vor Allem der vielfache Mißbrauch, der mit 
ihr zu Gunſten der Tonmalerei getrieben wird. Um aus vielen Bei⸗ 
ſpielen nur einige zu erwähnen: Wozu die endloſe Coloratur auf die Worte 
„wallt“ (Seite 8, Zeile 19) oder „winde!“ (S. 14, Z. 23) oder in der Arie 
der Dejanira A-dur (S. 5)? Selbit der Chor muß derhalten, wenn es gilt 
„Schatten, leicht wie Luft verſcheucht“ zu malen. Was iſt uns Hekuba? was 
Coloratur? — Abſonderlich ferner (um nicht mehr zu ſagen) iſt es für 
uns, wenn die prahleriſche Arie des Herakles „Mein Name wird in allen 

eiten hell im Glanz der Ehre ſtehn“ recht niedlich von obligaten Oboen und 
Fagoits begleitet wird! Der Effekt iſt gradezu ein komiſcher, und fait könnte 
es ſcheinen, als ob Händel damit eine kleine Ironie habe verüben wollen, 
wenn nicht der Ernſt des ganzen Werkes und die Zeit, in welcher es ge⸗ 
ſchrieben, dergleichen ganz ausſchlöſſe. (Heutzutage hat es Offendach, 
wie bekannt mit Gluck, oft verſucht, durch den abfoluten Gegenja von Text 
und muſitaliſcher Behandlung eine butleske Wirkung hervorzubringen.) 

Doch brechen wir ab, und laſſen es in Bezug auf ſonſtige Bemerkungen 
über Form und Inſtrumentation bei demjenigen bewenden, was wir bereits 
im Verſolg dieſes Referats beiläuſig erwähnt haben, Wir müſſen uns ohne: 
dies im Feuilleton einer politiſchen Zeitung kürzer faſſen, als uns zur Be⸗ 
gründung der ausgeſprochenen Anſichten lieb iſt. Gedenken wir fortan lieber 
der ſchönen Aufgabe, uns mit demjenigen zu befaſſen, was in der That ber⸗ 
vorragend und eines Händel würdig genannt werden muß. So gering 
auch die Ausbeute der Zahl nach zu nennen iſt, jo ſind doch dieſe wenigen 
Nummern von einer jo genialen Größe, daß fie allein Händel zur Un 
fterblicheit hätten verhelfen müſſen. Dazu gehört vor Allen der gewaltige 
Chor in E-moll „Eiferſucht o Höllenfluch“, welcher, abgeſehen von der be: 
reits oben erwähnten, allzu ausgedehnten Tonmalerei einer Stelle, ein Mei⸗ 

erſtück voller daämoniſchen Feuers und erhabener Gewalt zu nennen iſt; 
erner der lieblich idylliſche Schlußchor des erſten Aktes in D-dur, dann die 
zweite Hälfte des Chors „Nicht mehr ſchützt“ in G-dur. a R 

Von den vielen Arien, die leider gar zu oft in kleinliche Detailmalerei 
ausarten, find einige der Jole am beachtenswertheſten, namentlich zeichnet 
ſich durch Adel der Empfindung die erſte in Es-dur „Ruhe ſanft aus. 

Die Aufführung war eine gut vorbereitete und meiſt gelungene. Unter 
den Soliſten zeichneten ſich Frau Dr. Mampé⸗Babnigg und Herr Dom: 
fänger Sabbath aus Berlin aus. Während erſtere ihre gediegene Ge 
dee Bene d und echt muſikaliſche Auffaſſung zu ausgiebig: 

er Geltung brachte, glänzte Hr. Sabbath durch Fülle des Tons, Adel 
der Declamation und vortreffliche Textausſprache — Vorzüge, die umſomehr 
in's Licht traten, als die Partie des Herakles weder eine muſikaliſch be⸗ 
deutſame noch dankbare zu nennen iſt. Auch die übrigen Soliſten des 
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bezeichnen. Wer mich verſtehen will, verſteht mich, wer es nicht ver⸗ 
mag, der muß meine Unverſtändlichkeit mit der gebotenen Rückſicht auf 
das Preßgeſetz entſchuldigen. Nicht wüſt, aber leer genug ſieht es im 
Abgeordnetenhauſe aus, das „Lahmlegungs⸗ oder Aushungerungs⸗Werk““ 
der Abgeordneten, welches das Hauptorgan der herrſchenden Partei 
vorgeſchrieben und nach Acceptirung von Seiten feiner Patrone ver: 
kündet, hat ſeinen Anfang genommen; das Abgeordnetenhaus wird zu 
zeigen haben, daß es zu warten und ſelbſt den ſchärfſten Provocationen 
der Regierung gegenüber als ſeine einzige Wehr und Waffe zu führen 
verſtehe das Geſetz und immer wieder das Geſetz. Von dieſem 
Standpunkt aus erſcheint eine Adreſſe in der That überflüſſig und der 
Um tand, daß der Widerſpruch dagegen hauptſächlich von den Abgeord: 
neten Waldeck und Gneiſt ausgegangen, vollkommen verſtändlich. 
Allein den vollendeten Thatſachen gegenüber ſoll man nicht rechten, 
und der Erlaß einer Adreſſe iſt bereits von der Majorität des Abgeord⸗ 
netenhauſes beſchloſſen worden. In dem Augenblick, wo ich an Sie 
ſchreibe, tagt die aus je 5 Mitgliedern der Fortſchrittspartei und des 
linken Centrums zuſammengeſetzte Gommiffton, welche den Adreßentwurf 
zu Stande bringen und Mittwoch oder Donnerſtag dem Hauſe vor⸗ 
legen ſoll. In die Einmüthigkeit der Vorverhandlungen hinein tönt 
indeſſen ein Mißklang, den man unter dem Drucke der jetzigen Ver⸗ 
hältniſſe doppelt ſchwer empfindet. Warum hat man die beiden kleinen 
liberalen Fractionen nicht zur gemeinſamen Vorberathung hinzugezogen? 
Waren fie nicht bei der Nichtigkeits⸗Erklärung des verfaſſungs widrigen 
Herrenhaus-Beſchluſſes am 13. Oktober v. J. in den erſten Reihen? 
Es iſt wahr, dieſe kleinen Fractionen v. Rönne und v. Vincke, 
zuſammen etwa 40 Köpfe ſtark, diſſentiren in Cardinalfragen von der 
Majorität, allein dieſe letzteren ſind ja jetzt gar nicht auf der Tages⸗ 
ordnung, und ich moͤchte nicht annehmen, daß dieſe irgendwie in den 
Adreß⸗Entwurf aufzenommen würden, es handelt ſich ja nur um Sein 
oder Nichtſein in der Verfaſſungsfrage, und da hat, die Hand 
auf's Herz! Niemand in Preußen eifriger, opfermuthiger und mit mehr 
Selbſtverleugnung gekämpft, als die Altliberalen. Dieſe Anerkennung 
darf man ihnen nicht verſagen, und jetzt überdies durften ſie nicht über⸗ 
gangen werden, der Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte gegenüber 
darf es nur eine einzige liberale Partei geben. Wozu dem 
Gegner Gelegenheit zum Frohlocken, den Altliberalen zu neuem und 
wahrlich nur zu billigen Märtyrerthum geben?! Diesmal trifft übri⸗ 
gens nicht die Fortſchrittspartei, ſondern die verwandteren Bockum⸗ 
Dolffſianer, das Gros der ehemaligen Fractionen Vincke, ſpäter 
Grabow, der Vorwurf. In der Fraction des linken Centrums ging, 
wie ich höre, von Ihrem Landsmann, dem Abgeordneten Profeſſor 
Röpell, der Vorſchlag aus, die beiden kleinen liberalen Fractionen 
zur gemeinſamen Vorberathung über eine Adreſſe einzuladen, er fließ 
aber auf entſchiedenen Widerſpruch bei den Abgeordneten v. Bockum⸗ 
Dolffs und Gneiſt. Gleichwohl beſchloß die Fraction, eine Ein⸗ 
ladung an die Vorſtande jener Fractionen zu richten. Dieſe Einladung 
kam aber nicht zur Ausführung, weil angeblich die Wohnung des 
Herrn Borſche (Vorſtand der Fraction v. Rönne) nicht bekannt war. 
Hoffentlich wird das Verſäumte nachgeholt! Faſt wäre zu wünſchen, 
daß die Altliberalen ſelbſt verlangen würden, in die Vorberathungen 
einzutreten;*) wo die Fortſchrittspartei ein Wort mitzuſprechen hätte, 
würde wohl kein Verſuch zurückgewieſen werden, die Solidarität der 
liberalen Parteien zur Vertheidigung der Verfaſſung aufrecht zu erhal: 
ten. — Am Hofe iſt ein roſiger Horizont, der Carneval dictirt ſein 
Freitag Subferiptionsball, dann Hof⸗Concerte 
und Theater⸗Vorſtellungen unter Müwirkung der Mitglieder des Hof: 
ſtaates im königl. Schloſſe und in den prinzlichen Palais. — Die 
Regierung beſorgt im Uebrigen die konſequente Fortführung ihres be⸗ 
gonnenen Syſtems, heute Gräſer, dem das ſäͤchſiſche Proviuzial⸗ 
Conſiſtorium, morgen Techow, dem das preußiſche Prooinzial⸗ 
Schul⸗Collegium zu bedenken giebt, ob er ein Mandat mit ſeinem 
Beruf als Paſtor, reſp. als Gymnaſtal⸗Director vereinigen könnte. 
Gräſer hat reſignirt, Techow iſt augenblicklich nach Brandenburg 
gereiſt, wohin ſich auf einen Tag auch ſein Schwager, der allverehrte 
Grabow begeben hat. Der Kreisgerichts-Director Calow ſollte zur 
Disciplinar⸗Unterſuchung gezogen werden und iſt davon gekommen, aber 
anderen beamteten Abgeordneten iſt auch die Frage angedeutet wor⸗ 
den: „la bourse out, wollte ich ſagen Amts- oder Mandats⸗Nieder⸗ 
legung. Man ſieht darin den Grund des bisherigen Ausbleibens meh⸗ 
rerer Mitglieder. — Zu den bisher im Abgeordnetenhauſe noch nicht 
Erſchienenen gehört u. A. der Landrath Hoffmann (Abg. für Oppeln) 
und der Staatsanwalt Baier (Abg. für Liegnitz), Beide Mitglieder 
der Fraction v. Vincke. Ja, ja, Tohu wabohu, damit ift Alles geſagt. 

3 Berlin, 19. Jan. [Die Verhandlungen mit Oeſter⸗ 
reich. — Aufgeben des Delegirten⸗Proſekts. — Der Her: 


*) Das wäre auch der richtige Weg. D. Red. 


zog von Coburg nimmt an.] Man wird ſchwerlich in den öfter‘ 
reichiſchen Blättern zuverläſſige Angaben über die Schritte ſuchen dür⸗ 
fen, welche in jüngfter Zeit von Wien aus gethan worden ſind, um 
eine Verſtändigung mit Preußen anzubabnen. Der „Botlſchafter“ beeilt 
ſich ſogar, die Miſſion des Grafen Thun in Berlin förmlich zu 
desavouiren. Dergleichen diplomatiſche Künſte täuſchen Niemanden. 
Es iſt allerdings ein vollkommen kunſtgerechtes Verfahren, gewiſſe Un⸗ 
terhandlungen über delikate Gegenſtände in vertraulichfter Form anzu⸗ 
ſpinnen, damit man nach Belieben die gewünſchten Ergebniſſe ratifici- 
ren, oder die fehlgeſchlagenen Verſuche binwegdeuteln konne. Das 
Desaveu des „Boiſchafters“ hat daher für alle Sachkenner nur die 
Bedeutung, daß die Abſichten der öſterreichiſchen Diplomatie im Weſent⸗ 
lichen geſcheitert ſind. Ueber dieſen Mißerfolg der wiener Staatskunſt 
wird die öffentliche Meinung Deutſchlands ſich gewiß beruhigen, wenn 
fie von den Grundlagen Kenntniß erhält, welche nach öſterreichiſchem 
Plane den Unterbau des herzlichen Einverſtändniſſes zwiſchen den bei⸗ 
den deutſchen Großmächten bilden ſollten. In vorderſter Linie ſtand, 
wie verlautet, das Projekt der Zolleinigung, alſo das Anſinnen, daß 
Preußen auf das Weſentliche der Vereinbarungen mit Frankreich und 
auf das Syſtem einer geſunden Handelspolitik verzichten möge, um die volks⸗ 
wirthſchaftliche Entwickelung des Zollvereined mit der veralteten Praxis und 
den Valuta⸗Schwankungen Oeſterreichs in ſolidariſche Verbindung zu brin⸗ 
gen. Hinter dieſem kühnen Verlangen Hand aber noch ein anderer Plan, der 
allerdings wohl nicht zur Freude feiner Urheber an das Licht der Oeffent⸗ 
lichkeit gezogen worden iſt: man erfahrt aus guter Quelle, daß von 
öͤſterreichiſcher Seite auf nichts Geringeres hingearbeitet wurde, als auf 
ein gemeinſames Syſtem von Kompreſſiv⸗Maßregeln gegen die liberale 
Bewegung in Deutſchland. Nachdem der Schleier dieſes Geheimniſſes 
gelüftet war, konnte freilich Nichts erwünſchter ſein, als das bequeme 
Mittel einer Ableugnung. Den öͤſterreichiſchen Organen würde es allzu 
ſchwer werden, ihre Schutzherren noch als Leiter der Reformbewegung 
in Deutſchland zu rühmen, nachdem dieſelben ſich zu dem Verſuche be: 
kannt hätten, das Syſtem der karlsbader Beſchlüſſe wieder in das Le⸗ 
ben zu rufen. Sehr erhöht wird die Verſtimmung der öſterreichiſchen 
Blatter dadurch, daß ein preußiſcher Miniſter von der äußerſten Rech⸗ 
ten die Vorſchläge eines angeblich liberalen öſterreichiſchen Kabinets als 
reaktionär und unzeitgemäß ablehnt. Daß Herr v. Bismarck in Be⸗ 
treff der Zolleiniguug eine peremptoriſche Verneinung ausgeſprochen 
hat, erhellt aus der jüngſten Note des „Staats⸗Anzeigers.“ — Das 
Delegirten⸗Projekt iſt von Oeſterreich noch nicht offiziell aufgegeben; 
aber die Bemühungen ſeiner Diplomaten, um dem Plane eine kom⸗ 
pakte Majorität zu ſichern, find wenigſtens in Nord⸗Deutſchland nicht 
ſehr erfolgreich geweſen. Selbſt auf die würzburger Geſinnung Han⸗ 
novers ſoll in dieſem Punkte nicht zu rechnen ſein. Deshalb klingt es 
ganz glaublich, daß die großdeutſchen Diplomaten den Wunſch haben, 
die Angelegenheit einſtweilen von der Tagesordnung des Bundes zu 
entfernen, um dieſelbe im Sande verlaufen zu laſſen. Das berliner 
Kabinet ſoll jedoch entſchloſſen ſein, jedenfalls ſein motivirtes Votum 
über das Projekt zu Protokoll zu geben. — Im Widerſpruch mit der 
allgemeinen Erwartung iſt der Herzog von Koburg, wie aus der Reiſe 
nach Brüſſel offenbar wird, auf die Unterhandlungen wegen der grie⸗ 
chiſchen Krone eingegangen. Er hat zwar an ſeine Zustimmung ge⸗ 
wiſſe Bedingungen geknüpft, welche nach den Auslaſſungen der „Kob. 
Ztg.“ wohl mit Vorbehalten in Betreff ſeines gegenwärtigen Beſitzes 
zuſammen hängen. Indeſſen kämpft das engliſche Kabinet gegen dieſe 
Bedingungen und hat den General Grey abgeſandt, um den Herzog 
zur Annahme der Kandidatur zu bewegen. 


Berlin, 19. Jan. [Die Adreſſe. — Der National: 
fonds.] In einer am 17. Jan. des Abends in der Theerbuſch'ſchen 
Reſſource ſtattgefundenen gemeinſchaftlichen Sitzung der Fortſchritts⸗ 
Partei und des linken Centrums kam zur Erwägung, wie ſich das 
Abgeordnetenhaus gegenüber der königl. Staatsregierung in Rückſicht 
auf die Lage des Landes zu verhalten habe, wurde beſchloſſen, daß ein 
poſitives Vorgehen unerläßlich ſei. Darüber waren alle Redner ein: 
verflanden, nur über den Zeitpunkt, in welchem man vorzugehen habe, 
herrſchte Meinungsverſchiedenheit. Der größte Theil der Redner ſprach 
ſich für den ſofortigen Erlaß einer Adreſſe an die Krone aus. Nach 
kurzer Berathung trennten ſich die beiden liberalen Fraktionen, um ge⸗ 
ſondert zu berathen. Die Fortſchrittspartei beſchloß demnächſt mit einer 
an Einheit gränzenden Majorität den ſofortigen Erlaß einer Adreſſe; 
die Partei des linken Centrums dagegen, weil in der Einladung zur 
gemeinſamen Sitzung nur von einer Berathung, nicht von einer Be⸗ 
ſchlußfaſſung die Rede geweſen war. Die letztere findet in der Regel 
in den gemeinſchaftlichen Fraktionsſitzungen nicht ſtatt. Die Vertagung 
bis Sonntag. Am geſtrigen Tage hat nun die Fraktion Bockum⸗ 
Dolffs den Erlaß einer Adreſſe an die Krone ebenfalls zum Beſchluß 
erhoben. Eine von den beiden genannten Fraktionen gewählte Kommiſſion 


Abends entledigten ſich nach rer d N e 
Aufgaben. Die Chöre führten ihren Part mit Sicherheit, Klarheit und 
Kraft aus und wurden durch das Orcheſter (verſtärkte Springerſche Kapelle) 
auf's Beſte unterſtützt. 5. 


Eine Kataſtrophe und ihre Folgen. 
Von A. Godin. 
(Verlag von Ed. Trewendt, Breslau, 1862.) 
Jweites Buch. 
Herzens fragen. 
(Fortſetzung. ) 
3. Mutter und Tochter. 


beiten Kräften ihrer durchaus nicht leichten unzertrennlich iſt und einen ſteten Widerſtand gegen das Leid übt, wie 


ein Lichtſchimmer auf ihren Zügen. 

Sie legte die Feder nieder und lehnte ſich im Seſſel zurück, denn 
es begann zu dämmern. Das ſeelenvolle Auge verrieth in ſeinem 
Hinträumen, daß freundliche Gedanken die ſinnende Stimmung beglei⸗ 
teten. Zum erſtenmale ſeit Jahren bauten ſich wieder Zukunftsbilder, 
vor dem Geiſte Hedwig's auf. Das Trauerkleid, das fie trug, war 
mit der herzlichen Wehmuth angelegt worden, die ein gutes Herz ſtets 
empfindet, wenn das Auge eines Angehörigen ſich für immer fließt. 
In Hedwig's klarer Seele war aber Nichts von falſcher Sentimalität, 
und fo konnte fie auch das Erloͤſchen eines nur ſcheinbaren Lebens für 
den Geſtorbenen ſowohl als für ſich nur wie eine Erlöſung betrachten. 


Wir wenden uns nach Werthernhof zurück, das wir lange aus Die erſten Jahre ihrer Ehe, in denen fie unter dem Drucke eines 
den Augen gelaſſen haben. Es iſt ſtill dort wie immer, aber auch | Fühlen, herriſchen, ihr wenig geneigten und zuſagenden Gefährten die 
nicht ſtiller als ſonſt, ſeit ein Leichenzug ſich die alte Nußbaum⸗Allee Selbſttäuſchung eines Jugendgefühls erkannt hatte, klangen ſchon lange 


entlang bewegt hat, um den Beſitzer nach dem Kirchhof von Z. in 
das Erbbegräbniß ſeiner Familie zu bringen. 
Trauerzug galt, ward durch die vier Wände ſeines letzten Bretter⸗ 


nicht mehr in ihr nach; ſie hatte nur den Leidenden geſehen, gepflegt 


Der Todte, dem dieſer] und beweint. 


Jetzt gab das Bewußtſein einer lang entbehrten Freiheit und 


hauſes nicht viel enger umſchloſſen, als es der Lebende durch die] Selbſibeſtimmung ihr eine Empfindung von Claflicität, die ihr eigenes 


Wände feines, ſeit einem Jahre nicht mehr verlaſſenen Bettes geweſen 
war. Die melancholiſchen Lichter eines ſonnenloſen Herbſttages ruhten 
auf dem verlaſſenen Garten, der umſonſt den Schmuck ſeiner maleriſch 
gefärbten Bäume, feiner röthlich ſchimmernden, wilden Weinranken 
ausbreitete, ohne ein Auge herbeilocken zu können, das ſich an dem 
lieblichen Lebewohl erfreut hätte, welches die Natur der Erde bot. 
Die Herrin des Hauſes ſaß in ihrem Wohnzimmer am Schreib⸗ 
tiſch, von Briefen und Papieren umgeben, und durch das Ordnen und 
Sichten derſelben ganz in Anſpruch genommen. Die drei letzten Jahre 
waren nicht ſpurlos an Hedwig Werthern vorübergegangen, aber trotz 
der Silberfäden, die ſich in das braune Haar geſtohlen, trotz der fei— 
nen, aber fo veredtſamen Linien, die Zeit und Kummer auf ihre helle 
Stirn geſchrieben hatten, war fie noch immer eine anmuthige Erſchei⸗ 
nung. Die leichte Fülle, die urſprünglich ſchmächtige Geſtalten fo oft 
in der zweiten Hälfte der Dreißig gewinnen, verjüngte fie und fland 
dem ſanften, gerundeten Antlitz wohl. Es ließ ſich nicht verkennen, 
daß an der einnehmenden Frau ſchwere Tage vorübergegangen waren; 
doch lag jene ſanfte Heiterkeit, die von einem harmoniſchen Innern 


Erſtaunen erregte. Nur für Trümmer oder vom Unglück erſchöͤpfte 
Naturen iſt fortwährende Einſamkeit ein wirkliches Bedürfniß; Hedwig 
hatte fie ruhig ertragen, fo lange es noͤthig war; ihr einfaches, an⸗ 
ſchmiegendes Naturell hatte aber nie aufgehört, das Verlangen nach 
liebevoller Umgebung zu empfinden. Die Ausſicht, nach ſo langer 
Trennung wieder mit ihrer Tochter zuſammen leben zu konnen, be: 
glückte fie in tiefſter Seele und verſprach ihr ſchoͤne Tage. Ihre Pläne 
waten einfach; fie beabſichtigte das Nöthigfte zu ordnen, dann mit 
ihrer Schweſter und Clara zuſammenzutreffen und es dem geliebten 
Kinde anheimzuſtellen, wo ſie Beide ſich eine neue Heimath gründen 
wollten; Claͤrchen ſelbſt, meinte fie, müſſe es natürlich finden, daß die 
Mutter das von ſchmerzlichen Erinnerungen ſo erfüllte Z. nicht länger 
bewohnen mochte. 

In die heiteren Zukunftspläne miſchte ſich dennoch ein leiſes Za⸗ 
gen. Clara war ihr in den Jahren der Trennung nicht fremd ge⸗ 
worden, wie wäre dies auch moglich geweſen, während ihr ganz es 
Herzensleben dem Kinde angehörte —, aber gerade darum hatte ſie aus 
dem brieflichen Verkehre durchgefühlt, daß ihre Tochter ſich ſehr ver⸗ 
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tritt heut Morgen um 9 Uhr zuſammen, um den Entwurf einer Adreſſe] Der Grund dieſer erft ſpät ſtattgefundenen Maßregel liegt in einigen 
zu berathen. Dieſelbe wird keine Paraphraſe der Thronrede fein. Sie] betrachtenden Aeußerungen über die Rede, mit welcher der Miniſter⸗ 


wird das Getriebe der Reaktion offen und klar darſtellen; ſie wird ſich 
über die Loyalitätsadreſſen ausſprechen, fie wird den budgetloſen Zu: 
ſtand in's Auge faſſen und mit ungeſchminkter Wahrheit die Lage des 
Landes an die Stufen des Thrones bringen. Die Nothwendigkeit dei 
Erlaſſes einer Adreſſe konnte nach dem Verbalten des Miniſteriums 
nicht mehr zweifelhaft fein. Der von der „Kreuz-Zeitung“ erfundene 
Feldzugsplan ſcheint von der Regierung in Scene geſetzt werden zu 
ſollen. Während in das Herrenhaus gegen allen ſonſtigen Uſus fünf 
Geſetzentwürfe allgemeiner Natur eingebracht worden find, iſt dem Ab: 
geordnetenhauſe nur das Budget pro 1863 vorgelegt. Es dürfte 
hieraus unzweideutig hervorgehen, daß das Abgeordnetenhaus in Un: 
thätigkeit erhalten und durch feine erzwungene Thatloſigkeit den Sym⸗ 
pathien des Landes entkleidet werden ſoll. Hoffen wir, daß ſolche 
Pläne an der Feſtigkeit des Abgeordnetenhauſes und an dem geſunden 
Sinn der Beoölkerung ſcheitern werden. — Die von feudalen Blättern 
gebrachte Nachricht, der Nationalfonds ſei zinsbar untergebracht und 
Unterſtützungen würden nur ſoweit gewährt, als die eingehenden Zinſen 
dies geſtatten, hat ihre Wiederlegung bereits gefunden. Heut nur noch 
die Mutheilung, daß die geringfügigen Zinſen im conto currente dem 
Kapitale zugeſchrieben und bereits 2400 Thlr. mehr als dieſe Zinſen 
betragen, an Unterſtützungen verausgabt worden ſind. 

[Ueber unſern innern Confliet! ſchreibt die „Petersb. Z.“: 
Die preußiſche Regierung im ſtarrſten Gegenſatz mit der Volksvertre⸗ 
tung verſichert, die Conſtitution nicht verletzen zu wollen, beſtreitet dem 
Landtage aber das Recht, von feinen konſtitutionellen Befugniſſen Ge: 
brauch zu machen. Sie erklärt die Reorganiſation des Heeres für eine 
Wohlthat und behauptet, eine ſolche dürfe das Abgeordnetenhaus nicht 
ablehnen. Zwei Miniſterwechſel und eine Kammerauflöſung ſind ohne 
Erfolg geblieben. Der Verfaſſungs Conflict beſteht nach wie vor und 
übt feinen nachtheiligen Einfluß, indem er Preußen die deutſchen Sym⸗ 
pathien zu einer Zeit entzieht, in der die Spannung mit Oeſterreich 
und einem großen Theile der Bundesſtaaten wegen des Handelsvertra⸗ 
ges mit Frankreich und des Delegirtenprojektes fortdauert, die ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſche Frage in ſtärkſer Gährung iſt und im Orient Gewit⸗ 
terwolken heraufſteigen. Wir wollen als gute Nachbarn wünſchen, daß 
das neue Jahr dieſe inneren Uebelſtände beſeitigen möge. 

Elbing, 17. Jan. [Bon den 195 Stimmen des Herrn 
von Unruh kommen 76 auf Stadt Elbing, 8 auf Tolkemit, 28 
auf den Landkreis Elbing, 24 auf die Stadt Marienburg, 49 auf 
den Landkreis Marienburg, 10 auf Tiegenhof. — Der „N. E. A.“ 
erzählt: Das widerlichſte Komoͤdienſtückchen wurde noch am Tage der 
Wahl mit einem gefälſchten Briefe aufgeführt. Man produeirte einen 
mit der Namensunterſchrift des Lieutenant Hofmeiſter verſehenen Brief, 
der einen reactionären Wahlmann unter Drobungen von der Wahl 
fern halten ſollte und bemühte ſich, dieſes Schreiben als „demokratiſche 
Schurkerei“ auszugeben.) 

Thorn, 18. Januar. [Die Aushebung in Polen.] 
Der „Danziger Zeitung“ wird geſchrieben: Aus Polen lauten 
die hier eingehenden Nachrichten ſehr trübe. Die Aushebung, 
welche in alter Weiſe, d. h. bei Nachtzeit ausgeführt wird, hat 
das Land in höͤchſte Aufregung verſetzt. Auch Ehemänner ſind ihren 
Familien entriſſen worden, um, wie alle Conſcribirten, 15 Jahre lang, 
fern, von ihrer Heimath, ihrer Militärpflicht zu genügen. Nach einer 
Mittheilung ſoll der Großfürſt⸗Statthalter in Folge an ihn gerichteter 
Bitte geneigt ſein, die Ehemänner ihren Familien widergeben zu wol⸗ 
len. Auch Beamtete ſind von der Aushebung nicht befreit geweſen; 


fo hat man Briefträger und Eiſenbahnbeamte in nicht geringer Zahl hat, wie erwähnt, den Staatsanwalt zur Zahlung der Diäten und 


eingezogen. Eine gute Anzahl ſoll ſich durch die Flucht in die Wäl⸗ 
der und über die Grenze der Aushebung entzogen haben. 
iſt durch dieſelbe, wie uns zuverläſſigerſeits verſichert wird, der Agita⸗ 
tionspartei wieder großer Vorſchub geleiſtet. Die Geldſammlungen des 
geheimen Comite's in der Prooinz find reichlich ausgefallen. Es iſt 
ein halber Rubel vom warſchauer Scheffel Ausſaat auf den Gütern 
erhoben und gegeben worden, da dem Zögernden ohne Weiteres gejagt 
wurde, daß er ſich im Weigerungsfalle auf die größten Unannehmlich⸗ 
keiten, als z. B. eine Feuersbrunſt, gefaßt zu machen habe. Im 
Gouvernement Plock iſt die Sammlung beendet, im polniſchen Kujawien 
noch nicht. Der Ertrag derſelben iſt zu keinem unmittelbar revolutio⸗ 
nären Zweck, ſondern zu pädagogiſchen Zwecken, welche außerhalb Po: 
lens verfolgt werden ſollen, beſtimmt. 

Münſter, 17. Jan. [Beſchlagnahme.] Der „Weſif. M.“ 
meldet: Geſtern Abend wurde das am 15. d. M. ausgegebene Extra⸗ 


blatt zu Nr. 1 des „Weſif. Merkur“ polizeilich mit Beſchlag belegt.] auch, für jene Erweiterung auf dem Gebiete des Staatsrechts die Priori: 
. —— 


*) Die Rreuzztg.“ nimmt natürlich dieſe offenbare Lüge für pure Wahr: 
beit und bringt einen langen Artikel darüber. 


Andrerſeits zweiten Kammer verurtheilt und zwar mit der Motivirung, daß, ſelbſt 


Präſident o. Bismarck⸗Schönhauſen die diesjährige Seſſion des preußi⸗ 
ſchen Landtags eröffnet halte. 
Deut ſchlan d 

Frankfurt a. M., 15. Januar. [Das zweite Schützen⸗ 
feſt.] Zu einer möglichſt zahlreichen Betheiligung an dem zwei— 
ten deutſchen Schützenfeſt, welches im nächnen Jahre in unſerer 
Schweſterſtadt Bremen begangen werden wird, treffen die Schützenge— 
noſſenſchaften in allen ſüddeutſchen Gauen bereits emſige Vorkehrungen. 
Wie allerwärts von ihnen Sparkaſſen zur Schützenfahrt nach Bremen 
errichtet worden find, fo haben ſich auch in unſrem Frankfurt ſchon 
über 100 Schützen zu einer ſolchen Kaſſe vereinigt. Aus Oeſterreich, 
namentlich aus Tirol und Vorarlberg, und aus Baiern wird Bremen 
beſonders ſtarke Contingente der tüchtigſten Schützen zu erwarten ha⸗ 
ben; man hat hierüber die erfreulichſten Mittheilungen erhalten. Im⸗ 
mermehr ſtellt es ſich heraus, daß die Tage von Frankfurt dem Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit der deutſchen Stämme einen mächtigen Im⸗ 
puls gegeben haben, und die Tage von Bremen werden ihn ſicher noch 
gewaltiger machen. (Nürnb. Corr.) — Die „Süddeutſche Zeitung“ 
berichtet aus Frankfurt a. M. vom 18. Januar: „Was die Einzah⸗ 
lung von 25 Proc. zur Deckung unſers Schütz enfeſtdefieits be: 
trifft, ſo können wir ferner mittheilen, daß ſämmtliche Aktionäre die auf 
ſie entfallende Quote pünktlich eingezahlt haben und nur wenige hun⸗ 
dert Gulden von ſolchen noch im Rückſtande ſind, die eine längere 
Reiſe von hier abgerufen hat.“ 

Mainz, 17. Jan. [Schweſter Adolpha.] Der biefige Bi: 
ſchof hat eine Anſprache „an die Bewohner der Stadt und Diöcefe 
Mainz“ erlaͤſſen, worin er den Inhalt der Broſchüre „Schweſter 
Adolpha“ für Schmähung, Verleumdung und Lüge erklärt. 

München, 16. Januar. [Verurtheilung.] Vor dem hieſigen 
Schwurgericht iſt geſtern Nachmittag die Anklage gegen den königlichen 
Kaſſen⸗ und Rechnungsfübrer der Akademie der Wiſſenſchaften, E. Schießl, 
wegen Amtsuntreue zur Verhandlung gekommen. Das durch Veruntteuun⸗ 
gen des Angeklagten herbeigeführte Deficit betrug 9216 Fl. Er hatte ſeine 
Veruntreuungen ſeit zehn Jahren fortgeſetzt und deren Entdeckung dadurch 
vorgebeugt, daß er, wenn er das Herannahen einer Kaſſenviſitat ton vermu⸗ 
thete, theils die Verbuchung ſchon erhobener Einnahmen unterließ und dieſe 
Beträge zur Deckung der jeweiligen Defekte verwendete, theils noch nicht 
gemachte Ausgaben in das Journal eintrug. Die Viſitationen müſſen alio 
wohl nicht mit beſondererer Genauigkeit vorgenommen worden ſein, ſonſt 
wäre es kaum möglich, derartige Veruntreuungen zehn Jahre lang fortzu⸗ 
ſetzen. Von den Geſchwornen ſchuldig erkannt, wurde der Angeklagte zu 
ſechsjähriger, auf einer Feſtung zu erſtehenden Zuchthausſtrafe und zur 
Dienſtentſetzung verurtbeilt. (Allg. Zig.) 

Kaſſel, 16. Januar. [Die Koften der Bundeshilfe.] Der 
erſte Gegenſtand der Tagesordnung der heutigen öffentlichen Sitzung 
der Ständeverfammlung war die Berathung des Berichts des Rechts— 
pflege⸗Ausſchuſſes, die Ausgleichung der Koſten der Bundeshilfe aus 
den Jahren 1850 und 1851 betreffend. Der Antrag: „Hohe Stände: 
verſammlung wolle die hohe Staatsregierung um Vorlage eines die 
Ausgleichung der Koſten der militäriſchen Bundeshilfe aus den Jahren 
1850 und 1851 bezweckenden Geſetzentwurfs erſuchen und dieſes Er— 
ſuchen möͤglichſt dringend ſtellen,“ wurde nach einer lebhaften Diskuſ⸗ 
ſion, in welcher begreiflicher Weiſe manch ſcharfes und hartes Wort 
fiel, einſtimmig angenommen. Der Grundgedanke des vom Abge— 
ordneten v. Biſchoffshauſen ausgearbeiten trefflichen Berichts iſt, daß 
die Koſten der Bundeshilfe nach Recht und Billigkeit als eine allge— 
meine Landeslaſt anzuſehen und deshalb gleichmäßig auf das ganze 
Land zu vertheilen ſeien. 

Kaſſel, 17. Jan. [Diätenklage.] Das hieſige Obergericht 
Reiſekoſten an die Mitglieder der am 8. Januar v. J. aufgelöiten 


wenn die Behauptung des Verklagten, die Abgeordneten hätten jenen 
ihren Anſpruch durch die Incompetenzerklärung verwirkt, richtig wäre, 
die Diäten doch nur von dem Moment eben jener Erklärung an weg- 
fallen könnten. Auf dieſe Erklärung ſei aber ſofort die Auflöſung der 
Kammer erfolgt. 

Kaſſel, 18. Jan. [Die auf geftern anberaumte Sitzung 
des Staatsminiſteriums!] wurde wieder abgeſagt, da der Hof 
ſich auf die Jagd begab. Dieſem erſten Anzeichen nach ſcheint das 
neue Dreiwochen⸗Miniſterium auch nicht in hohen Gnaden zu flehen: 
Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß die Kriſis noch innerhalb der Ca: 
pitulationszeit eintritt; wobei jedoch die Miniſter gebunden ſind, ihre 
übernommene Dienſtzeit auszuhalten. Kurheſſen hat in ſeiner Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte manches Neue erzeugt; und ſo glauben wir ihm 


tät wahren zu müſſen. 
vollſtändig mißglücken. 


Der Verſuch wird, wie vorauszuſehen iſt, 
Aber, wenn dieſer Fall eintritt, ſo wird er 
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nicht unter ernſtem Glockenton zu Grabe getragen, ſondern unter dem 
Lachen des Humors. Wir ſagten deshalb gleich anfangs, die Herren 
Koch und Schnacken berg bätten es ſich erſt zweimal überlegen ſollen, 
ehe fie ſich in eine ſolche ſchiefe Stellung begaben. Dem Allgemeinen 
kann kein Schaden aus dem feltiamen Intermezzo erwachſen, das be⸗ 
reits begonnen, den richt gen normalen Verlauf zu nehmen, der unter 
den gegebenen Umſtänden und Verhältniſſen nur zu erwarten ſteht. 
Wir erinnern daran nur, um das Publikum vorzubereiten, daß es ſich 
nicht demnächſt durch die Nachricht von einer eingetretenen Miniſter⸗ 
kriſis überraſcht ſieht. Das Oberappellationsgericht hat das Urtheil 
des Obergerichts gegen den Polizeiwachtmeiſter Mey zu Marburg, und 
den Studioſus Schaumburg, wodurch erſterer wegen Mißbrauchs der 
Amtsgewalt, Waffen ꝛc. zur Dienſtentſetzung, letztere aber zur Unter⸗ 
ſuchung und Aburtheilung vor das akademiſche Gericht der Univerfirät 
verwieſen wurde — in dritter Jaſtanz beftätigt. G8. f. N.) 

Koburg, 17. Jan. [Die Reiſe der Herzogs.] Die ſchon 
telegraphiſch erwähnte Mittheilung der „Kob. Ztg.“ über die Reiſe 
des Herzogs lautet wortlich: „Da die Reife Sr. Hoheit des Herzogs 
nach Brüſſel wegen der umlaufenden Zeitungsgerüchte große Aufre⸗ 
gung in den hieſigen Kreiſen hervorruft, fo find wir zu der Erklärung 
ermächtigt, daß dieſe Reiſe lediglich auf den Wunſch einer auswärtigen 
Macht erfolgt iſt, und daß, welches Reſultat auch die in Brüſſel zu 
erwartenden Beſprechungen haben mögen, es doch unter allen Umſtän⸗ 
den nicht in der Abſicht des Herzogs liegt, eine Abänderung in den 
hieſigen Regierungsverhältniſſen eintreten zu laſſen.“ Nach der 
„Goth. Ztg.“ iſt die Reiſe auf den ausdrücklichen Wunſch des Königs 
der Belgier unternommen worden. Der Miniſter v. Seebach hat den 
Herzog begleitet. 

Leipzig, 15. Jan. [Wuttke gegen das Delegirtenpro⸗ 
jekt.] Geſtern erſchien die bereits angemeldete Wuttke'ſche Flugſchrift: 
„Pro patria! Delegirte, Parlament, Reichsverfaſſung betrachtet....“ 
Wie zu erwarten ſtand, zieht der Verfaſſer mit einem ſehr wuchtigen 
Rüſtzeug gegen das Delegirtenprojekt zu Felde und ſucht ſeine groß⸗ 
deutſche Partei von der Beimiſchung einer Klaſſe moderner Sophiſten 
zu befreien, welche ſich in den Reihen derjenigen finden, die ſich den 
ſchoͤnklingenden Namen einer „Reformpartei“ beilegen, „richtiger aber 
die Staaten» oder die Bundedtagepartei genannt würde“. Verfaſſer 
tritt ausdrücklich mit offenem Viſir auf, „damit Niemand ſage, der 
Verfaſſer dieſer Schrift ſei aus Feigheit auf der Rednerbühne zu Frank⸗ 
furt neulich ausgeblieben“. Gegen die Regierungen, die mit dem Pro⸗ 
jekt zuerſt hervortraten, will Verfaſſer nichts ſagen. „Mit den Cabi⸗ 
netsvorſchlägen ſoll hier nicht gerechtet werden; denn was von den 
Cabineten als erſter Schritt geboten wurde, iſt als erſter Schritt an⸗ 
zuerkennen Gegen die Stimmen aus dem Volke kehren wir 
uns. ...“ Nun nimmt er aber das Projekt ſelber vor, „zerwirkt“ es 
Stück für Stück, legt den innern faulen Kern bloß, zeigt, wie daraus 
nur „eine Befeſtigung aller reactionären Octroyirungen werden“, wie 
„die Delegirtenverfammlung nur ein Adelsregiment über Deutſchland 
aufrichten oder wenigſtens zu ſchaffen verſuchen“, wie jene Verſamm⸗ 
lung (Wuttke ſchämt ſich, dieſelben an einer Stelle eine Reichsverſamm⸗ 
lung genannt zu haben) nur „eines Reichstagsſchatten, ein Afterparla⸗ 
ment“ ſein und als letzte Wirkung nur „die Revolution beſchleunigen 
könne“. Die Verhandlungen zu Frankfurt Ende Oktober 1862 und 
der damit getriebene Humbug werden ſchonungslos aufgedeckt und kri⸗ 
tiſirt, daß kein gutes Haar daran bleibt. Wuttke's Panier iſt viel⸗ 
mehr das Reichswahlgeſetz, nach dem ein Reichstag ausgeſchrieben wer⸗ 
den ſolle ꝛc. 

Leipzig, 16. Jan. [Verſammlung des Arbeitervereins.] Eine 
geſtern Abend im Saale des „Odeon“ abgehaltene Verſammlung des biefigen 
Arbeitervereins hatte, wie die „D. A. 3.” ſchreibt, zum Gegenſtand zunächſt 
einen Bericht, den der Vorſitzende, Schuhmacher Vablteich, über die bisherige 
Thätigkeit des zur Herſtellung des Congreſſes niedergeſetzten Comite's abſtat⸗ 
tete. Der Kaſſirer Seifarth machte hierauf Mittheilungen über den Beſtand 
der Vereinskaſſe, zu deren Prüfung drei Mitglieder ernannt wurden. Ein 
von F. Weigel geſtellter Antrag, eine Reviſion oder Neuwahl des Comite's 
vorzunehmen, da Männer von Kopf und Herz darin ſitzen müßten, wurde 
abgelehnt, doch überließ man es dem Comite, da zwei Mitglieder ihrer Ger 
ſchäfte halber ausgeſchieden waren, dieſe Lücke ſelbſt zu ergänzen. Ferner 
hatte Buchbindermeiſter W. Siegismund eine Anfrage geſtellt, in welchem 
Verhäliniſſe der Arbeiterſtand zu dem producirenden Mittelſtande ſtehe, wich 
aber, als er die Sache mündlich näher erläuterte, iniofern von feinem Ges 
genſtande ab, als er den Arbeitern, indem fie Vereine bildeten und Congreſſe 
beriefen, das Streben nach einer unſerer Zeit unangemeſſenen Sonderſtellung 
zuſchriev, ibnen klare Ziele abſprach und aus ſolcher Abſonderung ein ſkla⸗ 
biſches Verhältniß wie in England und Belgien fürchtete. Sein Vortra 
erregte theils Mißſtimmung, theils Beifall, doch erwiderten Fritzſche, Vabl⸗ 
teich und Hartwig darauf, daß der Arbeiterſtand nach einer beſonderen Stel⸗ 
lung und beſondern Intereſſen gar nicht ftrebe, keine fremden Inter: ſſen vers 
letze, wohl aber die beſonders im Mangel an Freizügigkeit liegenden Hin⸗ 
derniſſe feines Woblb findens entiernen wolle, und darum in E mangelung 
ſtädtiſcher oder parlamentariſcher Vertretung ſich untereinander zuſammen⸗ 
thue und feine Intereſſen berathe. Ein Verſuch, über die Arbeitervewegung 


andert hatte. Hedwig's liebevoller Natur fiel es ſchwer, das ſpröde, 
mitunter abweiſende Element, das ſich im Charakter des jungen Mäd: 
chens entwickelt hatte, wirkich als vorhanden anzuerkennen. Mit 
mütterlichem Stolz empfand fie, wie bedeutend und intereſſant Clara 
ſich gab; je mehr ſich aber in ihrem eigenen Gemüth eine harmoniſch 
abgeſchloſſene Welt befeſtigte, deſto ſchmerzlicher war es der Mutter, bei 
dem geliebten Kinde mitunter einem mißtrauiſchen Taſten, einem her 
ben Urtheil zu begegnen, das zu dem hochſinnigen Weſen Clara's nicht 
immte. 

a In diefer Empfindung, der ſich doch eine erhöhte Sehnſucht und 
Liebe zu der fernen Tochter geſellte, erhob ſich Hedwig, um nach Licht 
zu ſchellen. Sie fühlte das Bedürfniß, in Clärchens Briefen zu blät⸗ 
tern, ſich ihr einziges Kleinod näher zu rücken. Bis der Diener mit 
der Lampe zurückkam, wandelte die einſame Frau in dem dämmerigen 
Gemache leiſe auf und nieder. Ihr Blick streifte hin und wieder die 
Gegenſtände, und ein unwillkürliches Bedauern überkam ſie, als ſie 
bedachte, wie bald fie nun den vertrauten Raum für immer verlaſſen 
würde. Es war eines jener Zimmer, die durch übereinfiimmende 
Form und Einrichtung den eintretenden Fremdling ſogleich beimiſch 
werden laſſen und für den Beſitzer faſt ein Theil der eigenen Exiſtenz 
werden koͤnnen. Geräumig, eben ſo tief als lang, bildete es die ab⸗ 
gerundete Ecke des erſien Stockwerkes. Das dreitheilige Fenſter, das 
die tiefe Niſche erhellte, gewährte den Ausblick auf den dicht belaubten 
Park, mit dem nach dieſer Seite hin der Garten abſchloß; in der 
Wölbung ſtand der kleine, runde Lehnſeſſel, in welchem Hedwig zu 
ruhen oder zu arbeiten liebte, nebſt einem zierlichen, von ihr ſelbſt auf 
Holz gemalten Tiſchchen; eine prächtig entwickelte Zimmerakazie breitete 
ihre leichten fächerartigen Zweige bis an die Decke dieſes kleinen Er⸗ 
kers aus und füllte den Raum, in dem für keinen zweiten Platz zu 
einem Sitze übrig blieb. Schon war der beginnenden Herbſſkühle 
wegen ein dichter, rehfarbener Teppich durch das ganze Zimmer gelegt 
worden und dämpfte den Tritt, wie die faltenreichen, violetten Sam: 
metvorhänge, die für die beiden übrigen Fenſter und für den Tbürbehang 
zum Seitenzimmer gewählt waren, ohnehin ſchon jeden Schall ſänfti⸗ 
gen mußten. Dem zierlichen, aber bequemen Schreibtisch, dem behag⸗ 
lichen Sopha, den nicht zahlreichen, aber vorzüglichen Gemälden und 
Büften, die das Gemach schmückten, ſah man an, daß bier ein Men: 


ſchenleben überall ſeinen Eindruck aufgeprägt hatte, daß es nicht nur 


Wenige Augenblicke, nachdem der Diener die brennende Modera— 
teurlampe auf den Tiſch geſetzt hatte, ließ ſich das nahe Rollen eines 
Wagens vernehmen. Verwundert fragte ſich Hedwig, wer ihr wohl 
noch einen Abendbeſuch zudenken mochte; denn unangemeldete Beſuche 
waren in dem ſtillen Werthernhof immer ſeltener geworden, feit die in 
ihrem tiefiten Gefühl verletzte Frau das herbe Urtheil, das fie und ihr 
Kind getroffen hatte, mit ſchweigender, vielleicht nicht überall gerecht: 
fertigter Reizbarkeit vergolten und ſich ganz auf ihr Haus zurückgezo 
gen hatte. Mit geſpanntem Ohr und einem vor ungewiſſer Ahnung 
höher ſchlagenden Herzen lauſchte fie der geräuſchvollen Unruhe, die in 
den untern Räumen entſtand, nachdem der Wagen wirklich vor der 
Thür gehalten hatte, und war eben im Begriff das Zimmer zu ver⸗ 
laſſen, als die Thür ſich öffnete, und in der hellen Beleuchtung der 
Kerzen, die ein begleitender Diener trug, Clara's in tiefe Trauer ge: 
hüllte Geſtalt erſchien. Fortſ. folgt.) 


Auch ein Wort über die Matindes royales 
de Frederie II. 


Die Breslauer Zeitung bringt in Nr. 13 und in Nr. 21 unter der Chiffre 
E. C. Mittheilungen aus London über eine dort publicirte Schrift, die von 
dem Herausgeber als ein opuscule in&dit de Frederie, dite le grand be: 
zeichnet wird und die, wenn fie wirklich von dem großen Könige herrührte, 
uns nöthigen würde, ihn der bodenloſeſten Gemeinheit und Unſütlichkeit zu 
zeihen, ihm eine niedrige, jeder feinen und edlen Empfindung unfähige Seele 
zuzuſchreiben; ihn für einen geſchickten Komödianten zu halten, der alles, 
was er that, auf den äußeren Schein berechnete. Die Beſtimmung der fol⸗ 
genden Zeilen iſt es, diejenigen Leſer dieſer Zeitung, welche ſich ungern zu 
einem ſolchen Glauben entſchließen würden. und ich vermuthe, daß alle 
zu dieſer Kategorie gehören, — darauf aufmerkſam zu machen, wie nichtig 
und hinfällig die Argumente ſind, durch die der Engländer das von ihm 
publicirte Machwerk zu einem Producte Friedrichs II. enpeln will. 

Die Geſchichte des Schriſtchens — denn es hat eine ziemlich lange, die 
dem Herausgeber bekannt iſt, obgleich er es auf dem Titel unbegreiflicher 
Weiſe als ein ineditum bezeichnet, — iſt in der Kürze folgende. 

Die Matinées royales, ou Entretiens sur Fart de regner erſchienen zu⸗ 
erſt 1766, ohne Angabe des Druckorts, in den Niederlanden und wurden 
Kin 1925 rfach, zum Theil unter verändertem Titel und mit Zuſätzen, wieder 
aufgeleg | il 
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zweite allen Ernſtes Aber etwas noch nie Gedrucktes zu Tage zu foͤr⸗ 


dern. Der Engländer iſt über den Thatbeſtand beſſer unterrichtet. 
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m Ganzen, und den Abbruch, den das Militärweſen der Arbeit thue, zu 
ſprechen, mußte als zu weit abführend, unterbrochen werden. 

Hannover, 18. Jan. [Der Handelsſtand des Königreichs! iſt 
wegen der Stellung unſerer Regierung zum deutſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ 
vertrage in nicht geringer Unruhe. Nach allen Anzeichen zu ſchließen, hat 
ih in dieſem Punkte durch den Eintritt des neuen Cabinets die Situation 
nicht geändert. Hannover beharrt bei ſeiner abwartenden Politik, die be⸗ 
kanntlich auf eine Ablehnung des Vertrages in milderer Form hinausläuft. 
Privatim hört man wohl verſichern, daß es nur das Präcipuum zu retten 
gelte, ohne daß man Grund hätte, dieſe Verſicherung für etwas anderes als 
Vorwand zu halten, welcher den Spießbürgern gegenüber geltend gemacht 
wird, die ſich zur Höhe der Rechbergſchen Politik nicht aufzuſchwingen ver⸗ 
mögen, ſondern die Ueberzeugung hegen, daß in dieſer Frage allein die ma⸗ 
teriellen Intereſſen des Königreichs zur Geltung kommen und maßgebend 
fein ſollten, nicht aber eine öſterreichiſche Intrigue Einfluß auf die Entſchlie⸗ 

Fungen üben dürfe. Es liegt auf der Hand, daß in Folge dieſes Zuſtandes 
ſich in den induſtriellen Geſchäften eine große Unſicherheit bemerkbar machen 
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Theaterarbeiter wird nämlich in der letzten Carnevalswoche eine große 
Cavalchine ſtattfinden, an welcher ſich wohl die Venetianer aus Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn zahlreich betheiligen werden. Den ſonſtigen Gebräuchen 
des Landes entgegen finden dieſes Jahr zahlreiche Hausbälle ſtatt — 
ein probates Mittel, fi für den Mangel an fonftigen Faſchingofreuden 


zu entſchädigen. (Vatld.) 
Italien. 


Die neapolitaniſchen Senatoren und Deputirten haben in 
einer Partei⸗Verſammlung den geſcheidten Beſchluß gefaßt, den Antrag 
Ricciardi's auf Verlegung der italieniſchen Hauptſtadt nach Neapel 
nicht im Parlamente zu unterſtützen. Dagegen wird von Seiten des 
Hofes alles geſchehen, was den Neapolitanern die Verluſte für den 
Sturz des Bourbonen⸗Thrones erſetzen kann. Die Reaction hat einen 
ſchweren Schlag durch die letzten Entdeckungen der Polizei erhalten. 
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muß. Eine große Anzahl von Induſtriellen hat ſich daher dahin geeinigt, : KN - * { 
nochmals in geeigneter Form die Wünſche des Handelsſtandes unſeres Kö: Bei der Fürſtin Sciarro Barberini fand man, wie auf einem Präſen⸗ 


nigreichs zum Ausdrucke zu bringen, und es wird zu dieſem Zwecke wahr rirteller, den Schlüſſel zu der bourboniſtiſchen Chifferſchrift. Die Dame 
ſcheinlich demnächſt eine größere Verſammlung berufen, (Magd. 3.) | war ſignaliſirt a . und wurde 3 8 durch⸗ 
Oeſterre i eh. ſucht. Der Herzog Caſalendo, der zu der Familie der Fürſten Sangro 
Wien, 17. Jan. [Feſthalten am Delegirten project.] Die| gehört, wurde in Folge dieſer Entdeckungen verhaftet. Bei einem ge⸗ 
in den letzten Tagen vielfach verbreiteten Angaben über die angeblich] weſenen Prinzenlehrer, Roberti, wurde auch eine Hausſuchung vorge: 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen zu Stande gekommene Verſtändigung, nommen. Wir haben ſchon gemeldet, daß auch bei einem Pfarrer von 
welcher das Delegirtenproſeet zum Opfer gebracht werden ſollte, hatte] Santa Lucia, der am 2. Januar verhaftet wurde, ſchwer compromit⸗ 
die würzburger Regierungen in hohem Grade alarmirt, mit alleiniger | tirende Papiere gefunden wurden. 
Ausnahme Balerns, deſſen Regierung über alle Schritte der hieſigen!; In Mailand wurden am 13. und 14. Jan., Nachts, zahlreiche 
Staatsmänner in der deutſchen Frage ſtets au fait gehalten wird.] Verhaftungen von fiherheitögefährlihen und verdächtigen Individuen 
Es war dies übrigens begreiflich; da gerade jetzt Graf Rechberg neue] vorgenommen. 
Schritte eingeleitet hatte, welche die „Erweiterung“ des Delegirtenpro⸗ [Baron Rothſchild] hat gegen die ſteilianiſche Dampfſchiff⸗ 
lectes bezwecken, mußte die Nachricht, daß dieſes der Verfländigung fahrts⸗Geſellſchaft Klage erheben laſſen, weil auf einem Schiffe derſel⸗ 
mit Preußen zum Opfer gebracht werden ſollte, wie ein Donnerfchlag | ben, dem Pompei, 25,000 Francs ihm gehörige Renten geſtohlen 
wirken. Reclamationen, die mitunter in ſehr biſſigem Tone gehalten wurdeg. Da jedoch, um an den Transport⸗Speſen zu ſparen, nicht 
waren, blieden daher auch nicht aus. Dieſelben find jedoch bereits angegeben worden war, ob die 25,000 Francs Rente oder Kapital 
zur Zufciedenheit der betreffenden Regierungen beantwortet worden, |feien, fo wird Rolhſchild, auch wenn er feinen Prozeß gewinnt, 
und ſie baben in dieſem Augenblicke die Gewißheit, daß das Delegir⸗ 475,000 Fr. verlieren, da ihm nur die angegebenen 25,000 Fr. aus⸗ 
tenproject die Fahne bleibt, um welche fie ſich ſchaaren können. Der] bezahlt würden. ' 5 
„W. Staatsanzeiger“ bringt denn auch bereits in der gewohnten [Gerücht.] Durch Italien ging am 9. Jan. wie ein Lauffeuer 
ſchwülſtigen Sprache einen Artikel, in dem es heißt: „Möge das nächste] die Nachricht, der Papſt ſei todt. Die „Alleanza“ und „Coſtituzione“, 
Vorſchreiten der Bundesmajorität feſt und mannhaft fein und würdig] die in Turin erſcheinen, brachten das Gerücht als allgemein geglaubt; 
der verfaſſungsmäßigen höchſten Behörde deutſcher Nation u. ſ. w.“ die offizielle Welt war jedoch beſſer unterrichtet; es war ein blinder 
(B. A. 3.) Lärm, doch trafen am 10. in Turin Privatbriefe aus Rom ein, worin 
** Wien, 18. Januar. [Zur Preſſe.] Während vor weniges hieß, Pius IX. ſei wieder gefährlich erkrankt. Die römiſchen De⸗ 
Tagen bei dem Herausgeber einer hier erſcheinenden Local-Correſpon-] beſchen der franzoſiſchen Blätter haben bis zur Stunde mit keiner 
denz Hausſuchung gehalten und ineriminirte Mittheilungen mit Be⸗ Sylbe dieſer Nachricht Erwähnung gethan. f 
ſchlag belegt worden, find geſtern die Preſſen der hier erſcheinenden [Ein neuer National-Ausſchuß.] In Rom hat ſich ein 
politiſchen Correſpondenz „Wiener Poſt“ durch polizeiliche Organe ge: neuer National-Ausſchuß gebildet, der ſich ſofort mit Garibaldi in Ver: 
ſperrt und unter amtliches Siegel gelegt worden. Als Grund hierfür] bindung ſetzte, um demſelben den Ehren⸗Vorſitz mit dem Zufage an: 
wurde angegeben, daß die Polizeibehoͤrde wohl die Konceffion zur zubieten, daß, wenn er denſelben annehme, er in Ausdauer wie in 
Herausgabe ertheilt habe, aber nicht auch dazu, daß dieſe Correſpon-Thaten feſt auf fie rechnen dürfe, er, der den Ruf erhoben: „Rom oder 
penz auf den dem Herausgeber derſelben gehörigen Preſſen gedruckt] den Tod!“ Wir haben Garibaldi's Antwort mitgetheilt; der Bund iſt 
werde. Damit hat es allerdings feine Richtigkeit. Aber dieſer Um- beſiegelt. Den Wortlaut der römiſchen Adreſſe wollen wir unſern Le⸗ 
fand war den Behörden ſeit Monaten bekannt, ohne daß dagegen ſern erſparen; es find die alten, breiten Phraſen, ohne die der Pathos 
irgend ein Anſtand erhoben wurde. Es ſcheint alſo nuk darauf abge [der Südländer nun einmal nichts thut; wohl aber wollen wir mit 
ſehen, vor dem Erſcheinen des Preßgeſetzetzes mit allen unbequemen Nachdruck betonen, daß darin zwei kleine Sätze vorkommen, welche 
Zuſtänden tabula rasa zu machen und es iſt nicht zu zweifeln, daß lauten: „Wir Römer wollen ſelber den Hauptanſtoß zu unſerer Be⸗ 
in dem Einführungsgeſetze zum Preßgeſetz Vorſorge getroffen wurde, freiung geben, dies iſt der Zweck unſerer Organiſation und dies auch 
daß lithographirte Correſpondenzen, ſo wie andere politiſche periodiſche der Grund, weshalb wir von den Uebrigen getrennt bleiben, ausſchließ⸗ 
Blätter zum Erlage der Caution verhalten werden. lich Römer bleiben und Garibaldi zum Präſidenten haben müſſen. 
Venedig, 17. Januar. [ Verhaftungen. — Das Fenice-|Nehmen Sie an und Sie werden den Augenblick beſchleunigen, wo 
Theater.] Die politiiden Verhaftungen dauern noch immer fort, Sie mit dem Nationalbanner in die ewige Stadt einziehen werden 
und bereits figen 38, beinahe ſämmtlich den beſten Ständen angehörige und die dankbare Menſchheit Sie noch einmal als den Befrtier Sta: 
Perſonen auf der Inſel S. Giorgio Maggiore, um von dem hierzu! liens begrüßen wird!“ Das neue Comite, das eine ſolche Sprache 
eingeſetzten Militärgerichte abgeurtheilt zu werden. Da die Verhafteten führt, als ob kein Papſt im Vatican und kein Bonaparte in den Tui⸗ 
beinahe alle eine gewiſſe politiſche Rolle geſpielt haben, fo hat deren lerien thronte, iſt das dritte der Reihenfolge nach. Das urſprüngliche 
Arretirung natürlich große Senſation gemacht, es befinden ſich unter] ſtand noch unter Ricaſoli mit Turin in Verbindung und übte damals 


denſelben viele Advokaten, einige Beamte, Grundbeſitzer u. ſ. w. Bei einen großen Einfluß in Rom wie in ganz Italien aus, da es nad |f 


der vor der Verhaftung der Inquifiten vorgenommenen Hausdurchſuchungſ rechts mit Cavour und ſpäter mit Ricaſoli, nach links mit Garibaldi 
ſollen ſehr wichtige Papiere in die Hände der Behörde gefallen ſein, und Mazzini im Vernehmen, wenn auch nicht immer im beſten Ein⸗ 
fo z. B. ſpricht man von einem vollitändigen Organiſirungsentwurfeſ vernehmen ſtand. Als Ratazzi in Folge einer in Paris angezettelten 
für eine proviſoriſche Regierung, welche nach der erwarteten Vertrei⸗ Intrigue ans Ruder kam, war fein Erſtes die Umgeſtaltung des rö⸗ 
bung der Oeſterreicher einzusetzen geweſen wäre. Als Präſes dieſer miſchen Comite's, in das Leute von friedfertigem Gemüthe hineinka⸗ 
Regierung wurde einer der nun hinter Schloß und Riegel befindlichen men, die in den Stunden der Gefahr zu Geduld ermahnen und jeden 
Adookaten bezeichnet, welcher ſeinerſeits wieder feine volle Minifterlifte| entſcheidenden Schritt hintertreiben ſollten. Mit Ratazzi's Sturze fiel 
in Bereitſchaft hatte. Zufällig machte die Polizei dem erwarteten] auch dieſes Comite, und es bildete ſich ein neues, das ſofort beſchloß, 
Wirken dieſer proviſoriſchen Regierung noch vor ihrem Beginne ein] ſich von den Turinern fern zu halten, auf eigene Füße und unter Ga⸗ 
Ende. — Nach vierjährigem Geſchloſſenbleiben werden endlich dieſen]ribaldi's Leitung zu ſtellen. In dem neuen Comite ſitzen wieder die 
Carneval die Räume des herrlichen Fenice-Theaters eröffnet werden. | früheren Anhänger der Ricaſoll'ſchen Taktik, aber mit dem anderen 
Zum Vortheile, reſpeetive zur Unterſtützung der durch das Geſchloſſen-“ Programme, daß fie für ſich bleiben, aus ſich und auf eigene Red: 
bleiben dieſes Theaters brotlos gewordenen und im Elende ſchmachtenden! nung handeln wollen. Wie man ſieht, die Stellungen in Rom haben 


ſich ergebende neue Grenzlinie unter möglichſter Ber 


ſich geändert: früher eine ſeparate Haltung der päpſtlichen Regierung 
und ein mit Turin liirtes Comite, jetzt Antonelli und Merode Arm in 
Arm mit Drouyn de Lhuys, und ein Comite, das von Turin ſich lot: 
gelöſt und Garibaldi auf den Schild erhoben hat. Dieſe neue Situa- 
tion wird die Verwicklung ſteigern und die Franzoſen vielleicht bald 
[don in die Lage bringen, zu zeigen, wie fie im Römerblut die Ver— 
irrung zu ſühnen verſtehen, daß fie „einen Tag“ Gegner Oeſterreichs 


waren. 
Schweiz; 


Bern, 13, Jan. [Der nunmehr abgeſchloſſene Vertrag über 
die Abtretung des Dappenthales] lautet wie folgt: 

Art. I. Die Schweiz überläßt und Frankreich tritt wieder in den Beſitz 
und die volle Landeshoheit desjenigen Theiles des Dappenthales, welcher in 
ſich faßt: 1) den Mont des Tuffes und feine Anhänge bis zu und mit der 
Straße Les Rouſſes nach der Faucille; 2) einen Landſtreiſen öftlih von 
dieſer Straße in der durchſchnittlichen Breite von beiläufig 500 ſchwelzer 
Feb oder 150 Meter nach der Richtung, welche auf dem, gegenwärtigen 

ertrage beigelegten Plane im Allgemeinen verzeichnet iſt. Frankreich tritt 
an die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, um zu dem Gebiete des Standes 
Waadt geſchlagen zu werden, einen Landſtrich von er de 
ab, der ſich vom Vereinigungspunkte der Straßen von St. Cergues und der 
Faucille längs dem Abhange des Noirmont bis zur Grenze des Jouxthal⸗ 
Bezirkes in der auf beiliegendem Plane im Allgemeinen verzeichneten Rich⸗ 
tung hinzieht. Die Straße nach St. Cergues von dem La Cure genannten 
Orte an ift in dieſer Abtretung einbegriffen. | ; 

Art. II. Auf den im vorgehenden Artikel bezeichneten Gebietstheilen 
dürfen keine militäriſchen Werke errichtet werden. a 

Art. III. Die in dem kraft gegenwärtigen Vertrages an Frankreich über: 
gehenden Theile des Dappenthales heimalberechtigten Bewohner werden 
Franzoſen, ſofern fie nicht binnen Jahresfrist erklären, Schweizer bleiben zu 
wollen, in welchem Falle ſie Wohnſitz und Niederlaſſung auf dem kaiſerlichen 
Gebiete beibehalten önnen. Die in dem von Frankreich an die ſchweize⸗ 
riſche Eidgenoſſenſchaft abgetretenen Gebiete heimathberechtigten Bewohner 
werden Schweizer, ſofern fie nicht in der nämlichen Friſt erklären, Franzosen 
bleiben zu wollen, in welchem Fall ſie Wohnſitz und Niederlaſſung auf dem 
ſchweizeriſchen Gebiete beibehalten können. 0 

Art. IV, Der gegenwärtig beſtehende und durch die ſogenannte Landes 
führende Weg iſt in der Weiſe zu verbeſſern und herzuſtellen, daß er fahr⸗ 
bar wird, und zwiſchen der Straße von St. Cergues und ihrem Vereini⸗ 
gungspunkte mit der Straße von der Faucllle bei La Crure einerſeits, und 
der Straße von Bois d Amont bei Les Bertets andererſeits eine direkte Vers 
bindung gewährt. Die daherigen Arbeiten ſollen innerhalb zweier Jahre, 
vom Tage der Ratifications⸗Auswechſelung an, beendigt und die Erſtellungs⸗ 
und Unterhaltungskoſten von jedem der beiden vertragsſchließenden Theile 
für die er fein Gebiet fallende Strecke der neuen Straße getragen werden. 

Art. V. Die Verbindungen des waadtländiſchen Jouxthal⸗Bezirles mit 
St. Cergues über die Straße von Bois d' Amont find frei von allen Tran: 
fit, Zoll: und Mauthgebühren. Der Poſtverkehr zwiſchen den nämlichen 
Punkten und die Poſtcourſe, welche die ſchweizeriſche Poſtverwaltung auf der 
nämlichen Straße einzurichten für gut finden mag, unterliegen weder irgend 
einer Gebühr, noch irgend einer Abgabe für den Durchgang über franzöſi⸗ 


ſches Gebiet. 5 
t. VI. Bis zum Abſchluſſe des im Art. VIII. des Vertrages vom 18. 
15 + ben Ueberkommens zur Regelung der Bewirthſchaftung 


uli 1828 vorgeſe mme 
Si enges du en genießen die Eigenthümer der Waldungen, welche auf 


den gegenſeitig abgetretenen Gebietstheilen gelegen ſind, das Recht der freien 
W a Ausſuhr der Erzeugniſſe derſelben. Die nämliche Befugniß 
gilt für 5 Heu und die andern Erzeugniſſe der wechſelſeitig abgetretenen 
bietstheile. . 
* Art. Nl. Der gegenwärtige Vertrag thut den Rechtrn keinen Eintrag, 
die zur Zeit der Ratifikations⸗Auswechſelung erworben ſind, und aus rechts⸗ 
giltigen Verträgen oder endgiltigen gerichtlichen Entſcheiden, abgeſchloſſen 
oder erlaſſen zu Gunſten Dritter in der Schweiz oder in Frankreich, her⸗ 


ießen. 
r 1 VIII. Die W Theile werden Commifjarien ernen⸗ 
nen zu dem Zwecke, auf Ort und Stelle die aus ge Enge Bertrage 
ichtigun ts⸗ 
verhältniffe und der Gütermarken genau zu beſtimmen, die Grenzſteine zu 
ſetzen, und über ihre Verhandlungen ein gehöriges Protokoll aufzunehmen, 
Dieſes Marchverbal ſoll als Theil desjenigen Bad welches von den mit 
der Örenzbereinigung zwiſchen dem Canton Waadt und Frankrrich beauf⸗ 
tragten franzöſiſchen und ſchweizeriſchen Commiſſarien aufgenommen, und 
am 16. Sept. 1825 unterzeichnet worden iſt. Die neue Grenze ſoll gemein⸗ 
ſchaftlich durch Generalſta 1 oder Ingenieure der beiden Länder to⸗ 
enommen werden. 
bo a nbaige Vertrag ſoll ratificirt, und die Ratificationen 
ollen ſobald wie möglich Wi werden. Zur Urkunde deſſen haben 
die beiderſeitigen Bevollmächtigten vorſtehende Aıtikel unter Vorbehalt der 
erwähnten Ratifikation unterzeichnet und ihre Siegel beidedruckt. 

Bern, den achten Chriſtmonat achtzehnhundert zweiundſechszig (8. De: 
zember 1862). N Yin. 
Der ſchweizeriſche Bevollmächtigte: Der franzöſiſche Bevollmächtigte: 

(L. S.) (gez.) Stampfli. (L. S.) (gez.) Turgot. 

Frankreich. 

Paris, 17. Januar. [Das ſpaniſche Minifterium] ift 
nunmehr in einem für die hieſige Regierung durchaus befrledigenden 
Sinne modiſizirt. An Calderon Collantes Stelle it Marſchall Serrano 
zum Miniſter des Auswärtigen ernannt, der hier bei Hofe perſönlich 
beliebt und überdem als Anhänger der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Allianz 


bekannt if. O'Donnell ſah ſich in der Lage, Collantes über Bord 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


den Satz geichrieben habe: „Wenn ich nicht meine Staaten bereifte, ſo wür-;ben Stellen, wo Lawinen — und dieſe ſollen eine ganze Kette bilden — ges 


den meine Statthalter ſich an meine Stelle ſetzen und ſich allmählich der Geſtern Morgen erſt trafen die Briefſen⸗ 
j . dungen aus Mailand und Bellinzona vom 7. bis 12. d. Mis. in Chur ein 


und für Reiſende und Gepäck wird die Paſſage wohl noch mehrere Tage ge⸗ 
ſchloſſen bleiben. — Der „Bund“ berichtet über den Schneefall: Der Golt⸗ 
hardspaß war ſeit dem 7, d. zwiſchen Airolo und Andermatt durch unge 

heure Schneemaſſen und Lawinenſtürze geſperrt. Am 13. wurde der Paß 
für Fußgänger paſſirbar und es ſind die Brieſſchaften des italieniſchen 
Couriers bis zum 10. d. in Luzern eingetroffen. Am 14. hoffte man mit 
Schlitten über den Berg zu kommen. Im bündneriſchen Hinterrheinthal 
konnten am II. d. 40 Mann von Splügen aus nicht das zwei Stunden 
entfernte Dorf Hinterrhein erreichen, obwohl man ihnen von hier entgegen⸗ 
gearbeitet hatte. Es waren neuerdings vier Ellen Schnee gefallen. Am 
18. gelang es endlich den Splügen mit 70 Mann bis zur Schweizergrenze 
zu öffnen; von der andern Seite waren aber keine Berichte eingetroffen. 
Ein ſolcher Schneefall iſt ſeit Menſchengedenken nicht erlebt worden; an 
Stellen, wo der Schnee nicht zuſammengeweht worden, hatte er eine Höhe 
von 6 Fuß 4 Zoll erreicht. Len Bernhardin hoffte man bis heute (Don: 
nerstag) Öffnen zu können. Der Julier, dieſer ſonſt jo milde Paß, lonnte 
am 13. nur mit größter Mühe praktikabel gemacht werden. Die Uebergänge 
über den Maloja, den Bernina und den ofener Berg ſind ſeit acht Tagen 
geſchloſſen. Eine telegraphiſche Depeſche aus Bellinzona, welche den Weg 
über Venedig nehmen mußte, ſpricht von 12 Fuß bohem Schnee auf den 
Alpen. Nicht nur die Telegraphenverbindung über das Gebirge iſt zerſtört, 
auch die Linien von Bellinzona nach Mailand und Novara waren längere 
Zeit unterbrochen. Bis 2 55 (14.) hoffte man die Verbindung mit Chur 
über den St. Bernhardin wieder herſtellen zu können. Seit dem 11. war 
nur die Linie über den Mont Cenis für den Verkehr mit Italien offen, aber 


Grundſaͤtze des Gehorſaſns entledigen, um die Principien der Unabhängige 
keit anzunehmen.“ (Wo gab es denn in dem Staate Friedrichs ſolche Statt⸗ 
halter, die er zu fürchten gehabt hätte?), oder, daß Folgendes aus feiner 
Feder gefloſſen ſei: „Ich exercitte meine Truppen ein und machte alle mög: 
lichen Anſtrengungen, um die Blicke von ganz Europa auf meine Truppen 
zu ziehen. Ich verdrehte allen Mächten den Kopf. Meine Soldaten glaub⸗ 
ien ſich zweimal mehr werth, als ſie ſahen, wie man ihnen überall nach⸗ 
ahmte. Als meine Truppen ſo ein une 5 uͤber alle anderen erlangt 
hatten, war es meine einzige Sorge, die Anſprüche zu prüfen, die ich auf 
verſchiedene Provinzen gründen könne. Vier Hauptpunkte boten fi meinen 
Augen: Schleſien u. ſ. w.“ — Daß Friedrich ſelbſt den geſchichtlichen Her: 
gang nicht in dieſer Weile auf den Kopf geſtellt haben kann, ſieht jeder, der 
daran denkt, daß zwiſchen ſeinem Regierungsantritt und ſeinem Einrücken 
in Schleſien nur wenige Monate liegen und daß die Bewunderung und Nach⸗ 
ahmung der preußiſchen Einrichtungen den Thaten Friedrichs nicht vorher⸗ 
ing, ſondern nachfolgte. Auch das ift characteriſtiſch, daß unter den An⸗ 
ſprücden, zwiſchen denen Friedrich gewählt haben ſoll, um eine Gelegenheit 
zur Befriedigung feines Chrgeizes zu finden, gerade das nicht genannt wird, 
der ihn notoriſch allein beſchäftigte, bis der Tod Carls VI, feinen Gedanken 
mit einem Schlage eine andere Richtung gab, nämlich der auf Jälich und 
Berg. Das Alles ſpricht nicht allein mit zwingender Gewalt gegen die 
Autorschaft Friedrichs, ſondern auch für einen fremden, der preußischen Dinge 
wenig kundigen Verfaſſer. Wo dieſer zu ſuchen ſei, wage ich nicht zu ent 
ſcheiden. Der engliſche Herausgeber findet, daß der Stil von Germanismen 
wimmle. Da indeſſen über die Geſetze der franzöſiſchen und der deutſchen 
Sprache derjenige wobl am wenigſten ein competentes Urtheil hat, der ſelbſt 
weder Franzose noch Deutſcher iſt, So glaube ich, werden wir immer noch 
die Vermuthung eines franzöſiſchen Urſprungs für die wahrſcheinlichſte hal: 
ten dürfen. Warum ſoll nicht einer der franzöſiſchen Offiziere, die bei Roß⸗ 
bach vor Friedrich davon gelaufen waren, dieſe giftige Rache verſucht haben? 
Der Geift und Ton der Schrift ſpricht jedenfalls dafür, ebenſo wie die Zeit, 
in welcher ſie zuerſt auftaucht. Laſſen wir uns alſo nicht durch dieſe aus 
dem Staube wieder herborgeſuchten Schmähungen unſere Freude an DER 
großen Friedrich verkümmern. Unſere vaterländiſche Geſchichte iſt nicht jo 
reich an großen Erinnerungen, daß wir eine der größten und ſchönſten uns 
ſo leicht dürften entreißen laſſen. 
Breslau, 15. Januar 1863. Dr. Eduard Cauer. 
Bern, 15. Jan. Der biefigen Telegraphen⸗Direction find amtliche De⸗ 
peſchen über den ungeheuren Schneefall zugegangen, welcher auf den 
Alpen und im Canton Teſſin in den letzten Tagen ftattgefunden hat. Kıft 
eſtern konnte der Telegraph über den St. Bernhardin hergeſtellt werden. 
Eine Depeſche aus Chur von geſtern Mittag giebt die Normalhöhe des ge 
en Schnees auf 10 Fuß an, wobei natürlich die Höhe des Schnees an 


fallen ſind, nicht eingerechnet iſt. 


nicht im Stande, alle aufgegebenen Depeſchen ® befördern, Auch die Linien 
Genf⸗Paris und Neuenburg: Paris blieben während mehreren Ta ee 


fen; die letztere iſt heute noch nicht geöffnet. Im Innern der g 
die meiſten augenblicklich zerſtörten Linien wieder hergeſtellt worden; die 
Ausdehnung der angerichteten Zerſtörungen mag man aus dem Umſtande 
ermeſſen, daß die Telegraphen⸗Direction an verſchiedene Inſpectoren 2000 
ſogenannte Klemmen zum Anknüpfen der Drähte ſpediren mußte, obſchon 
Ende Dezember der vorausſichtliche Bedarf für das ganze erſte Trimeſter 
verabfolgt worden war. 


. [LLitergriſches.] Dr, Fiedler: Die Mineralien Schleſiens. 
Bei dem regen Intereſſe und dem rühmlichen Streben und Schaffen auf na⸗ 
turwiſſenſchaftlichem Gebiete auch in unſerem Schleſien muß es faſt befrem⸗ 
den, daß ſeit nahezu 50 Jahren fein geſammlüberſichtliches Werk über die 
Mineralien des Heimatlandes erſchlenen, ſondern nur vereinzelte, wenn au 
ſehr ſchätzenswerthe, Arbeiten zerſtreut veröffentlicht wurden. Dieſem wir 
lich fühlbaren Mangel iſt durch das obige Werk Abhilfe gebracht. Was die 


— 
t 


lora Wimmer's auf dem Gebiete der Botanik, das ift jenes Werk 

iedler's auf dem der Mineralogie: ein ſichrer Führer durch das intereſ⸗ 
jante Reich der unorganiſchen Schöpfung, jo weit es in unſerem Lande und 
an deſſen Grenzen repräſentirt iſt. Mit vieler Sorgfalt ſind die Fundorte 
der einzelnen Mineralien, ihre Beſchaſfenheit zc. vorgeführt und in speziellem 
Sach und Ortsregiſter ein überſichtliches Reſume des reichen Inhalts jenes 
Wertes geboten. Wir zweifeln nicht, daß durch den Gebrauch deſſelben in 
Schulen und beim Selbſtſtudium ein reicher Schatz nützlicher e Ver⸗ 
breitung finden wird, und empfehlen daher das anſprüchslos in die Oeffent⸗ 
lichkeit getretene Werk der Beachtung, welche es in vollem Maße verdient. 


* [Die Gartenlaube,] dieſes gelefenfte aller deutſchen, ja aller euro⸗ 
Di Blätter, erſcheint Am Jahre 1863 an in einer Auflage von 155,000 
Eremplaren. Sechszehn volle Arbeitstage mit theilweiſer Hinzunahme der 
Nächte ſind für eine Schnellpreſſe nöthig, um einen u dieſer Auflage zu 
drucken, und es erſcheinen wöchentlich 2 Bogen. Der Satz und die Zurich⸗ 
tung nehmen circa noch 8 Tage in Anſpruch. Mit dem Druck find Jahr 
aus Jahr ein ununterbrochen ſechs der größten Schnellpreſſen beſchäftigt, 
welche mit den neueſten Verbeſſerungen, wie Selbſtſchneider ꝛc., verſehen 
find, und durch Dampf getrieben werden. Der jährliche Bedarf an Papier, 
incl. der Umſchläge, Nees ꝛc. koſtet allein das hübſche Sümmchen von 
125— 128,000 Thaler. Daſſelbe wird auf drei 1 mit den neueſten 
und finnigften Verbeſſerungen verſehenen, und gleichfalls durch Dampf ge⸗ 
triebenen Satinirprefien geglättet. Die Dampſmaſchine in der Druckerei der 
„Gartenlaube“ wäre man faſt verſucht ein kleines Wunderwerk von Nettig⸗ 
leit und Accurateſſe zu nennen, mit ſolcher Genauigkeit iſt ihr Gang zu re. 
geln. Die Schrift hält bei dieſer coloſſalen Auflage nur 2 Nummern aus, und 
muß dann ſtets neu gegoſſen werden. — An Zuſchuß, der nur als Morus 
tur zu verwenden, verbraucht die Druckerei für jede Nummer 8 Doppeln, 
was für den Verleger einen jährlichen Verluſt von 2800 Thalern ergiebt. 
Sämmtlihe Illuſtrationen werden vom Stock gedruckt, find aber vorſichts⸗ 
balber galvaniſch abgenommen, damit beim Springen des Stockes ſoſort das 
Cliche ——.— kann. Verpackt werden dieſe Maſſen an circa 1200 Buch⸗ 
handlungen binnen 6 Stunden. Einen impoſanten Anblick gewähren übri- 
gens die beiden Gebäude der Verlagshandlung und der Druckerei der Gar⸗ 
tenlaube, welche einander Geben ber ben, ‚und zwar in der nach dem Jo- 
hannisthale zu verlängerten Königsstraße in Leipzig. 


Von Carl Schliebener], rühmlichit als Componiſt, namentlich durch 
die 5 mehreren Jahren auf vielen Bühnen aufgeführte Oper: „Der Graf 
von Santamar“, bekannt, wird jetzt eine neue große Oper: „Rizzio“, zur 
Aufführung kommen, zunächit in Prag, dann in Leipzig und Dresden. 
Rizzio war einer der Geliebten Maria Stuarts. Das Libretto von Meier 
wird als iche n die Compoſition ſelbſt als hoͤchſt dramatiſch und me⸗ 


lodie hmt. 
e Mit einer Beilage 


N 
1 


(Forifegung.) 


zu werfen, oder ſich ſelbſt zurückzuziehen, und er hat das Erſtere vor⸗ |gröbite Taktloſigkeit unvermeidlich geworden. So die, 
gezogen. Er ſoll zuvor feine Parteigenoſſen zu Rathe gezogen haben, chert, es ſei Ruſſell um nichts Geringeres zu thun, als 


und von dieſen aufgefordert worden ſein, den Platz zu behaupten, da 
11 4 Miniſterium in allen wichtigen Fragen auf die Majorität rechnen 
dürfe. 
ſchwierige Stellung haben, wie fein Vorgänger. Einmal hatte Letzte⸗ 
rer die Sache von vornberein geleitet, während Serrano ſich jetzt be⸗ 
reits einer beſtimmten Situation gegenüber befindet und vorläufig den 
Dingen abwartend zuſehen darf. 


Veilage zu Nr. 33 


Serrano wird in der mexikaniſchen Angelegenheit nicht die deſten eben fo frei fein, wie in dem 


Frankreich dringt nicht mehr auf die] Wohnſitz daſelbſt unter einer frommen und 


187 


der 
ſckwört, Lord Ruſſell's Austritt aus dem Miniſterium ſei durch dieſe feine 

reſs“, welche verfi 
J 1 alta zu verſchenken, 
wie er mit Corſu bereits gethan. Dagegen ſieht „Daily News“ in dem 
Ruſſellſchen Anerbieten nichts, was den Papſt „choquiren“ oder dem engliſchen 
Volke bedenklich erſcheinen könnte. In Malta würde der Papſt zum min⸗ 
5 e teftaurirten Palaſt in Avignon, ſowohl 
für ſeine Perſon als für ſeine Geſchäfte. Er würde weder bevormundet noch 
gequält, noch als Pfand gehalten werden. Er würde von einem Volke ums 
geben fein, welches keine unangenehmen Rüderinnerungen an feine Regie ⸗ 
rung hegt und deſſen Ergebenbeit an feine Perſon unbegränzt iſt. Sein 
reng katholiſchen Bevölkerung 


militäriſche Mitwirkung Spaniens; erſt bei den Friedensunterhandlun-] würde keine Eiferſucht erwecken, wie es geſchehen würde, wenn Oeſterreich ihn 


gen wird die Betheiligung Spaniens und Englands wieder in Anre⸗ brad en ie 
Diefer Moment iſt aber nicht ſehr nahe bevorſtehend. welches für jetzt auf jeden Fall verſchoben it. 


gung kommen. 


Frankreich ſähe, oder wenn Frankreich ihn in Oeſterreich erblickte. 
doch nicht bei den Vorzügen eines Arrangements zu verweilen, 
Der Papſt will es nun ein⸗ 


Uebrigens foll es in Spanien einen günfligen Eindruck gemacht haben, mal, daß fremde Bayonnete ihn in Nom halten und die nationalen Hoffnun⸗ 


daß Frankreich in der dort fo populären, wenn auch nicht gerade zu gen feiner Landsleute unterdrücken ſollen. 


nahen Hoffnungen berechtigenden Gibraltarfrage ſich freundlich ausge⸗ 
ſprochen hat. 

[Horace Vernet.] Heute Morgen iſt Horace Vernet, wie be: 
reits telegraphiſch gemeldet, im Alter von 74 Jahren hier geſtorben. 
Er war der letzte Träger dieſes Namens, der vier Generationen hin⸗ 
durch in der Malerei einen ſo hervorragenden Platz einnahm 
H. Vernet war Mitglied des Inſtituts und Großoffizier der Ehrenlegion. 

Paris, 18. Jan. [Handels vertrag mit Italien.] Wäh⸗ 
rend mit Deutſchland unter ſeinen heutigen Verhältniſſen nirgend mehr 
zu einem klaren Abſchluß zu gelangen iſt, und ſelbſt die Handelsbezie⸗ 
hungen zur Stagnation verurtheilt find, ſchreiten die Verträge mit 
andern Ländern leicht und glatt vorwärts. Der heutige „Moniteur“ 
meldet, daß die Herren Drouyn de Lhuys und Rouher als Bevollmäch⸗ 
tigte des Kaiſers geſtern im auswärtigen Amte mit dem Ritter Nigra 
und dem Commandeur Sclaloja, Bevollmächtigten des Königs von 
Italien, den Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und Italien unter⸗ 
zeichnet haben. „Dieſer Akt, dem vor einigen Monaten die Unter⸗ 
zeichnung eines Schifffahrtsvertrages, eine Conſular⸗ 
Convention vorangegangen, vervollſtändigt die Reihe der zwiſchen bei⸗ 
den Staaten vereinbarten kommerziellen Beziehungen.“ 


Dies iſt eine Art von 


Nuß land. 


H. Warſchau, 18. Jan. [Weiteres über die Aushebung.] 
Noch immer lebt die Stadt in Folge der Aushebung in der größten 
Aufregung. Das am 15. gegen Mittag beendigte Ergreifen der jun⸗ 
gen Leute auf offener Straße, hat ſpäter, etwas beſſer organiſirt, wie⸗ 
derum angefangen. Die verhaftenden Poliziſten ließen ſich natürlich in 
keine Erörterungen ein, ſondern führen die ihnen dazu paſſenden In⸗ 
dividuen nach der Polizei, wo ſie nach ein paar Stunden Haft zu 
Protokoll genommen, und wenn legitimirt, befreit werden. Den über 
die ungerechtfertigte Verhaftung Beſchwerde Führenden wird in Erin⸗ 
nerung gebracht, daß der Kriegszuſtand ſo etwas geſtattet. Die Cita⸗ 
delle, wo die Ausgehobenen ſitzen, iſt in Belagerungszuſtand erklärt, in 
Folge deſſen Niemand ohne beſondere Erlaubniß des General⸗Comman⸗ 
deurs Ramſay hineingelaſſen wird. Die Erlangung einer ſolchen Er⸗ 
laubniß, welche von Angehörigen der Rekruten nachgeſucht wird, erfor⸗ 
dert zwei Tage. — Es iſt jetzt klar, daß die Regierung auf ſtarke 


und literariſche] Kämpfe vorbereitet war, es war deshalb für die Nacht vom 14. zum 15. 


das Militär mit ſcharfen Patronen verſehen, und der Beſchluß war 
gefaßt, beim Verſuch eines Widerſtandes die Stadt in Belagerungs⸗ 


Paris, 17. Jan. [Prinz Napoleon] wird, wie er durch feine zuſtand zu verfegen, und durch das Abſchneiden jeder Zufuhr und jedes 
Freunde bekannt machen läßt, dennoch im Senat ſprechen. Der Kai⸗ Verkehrs ſie zum Kreuzkriechen zu veranlaſſen. — Trotz der Thätigkeit 
ſer hat ihn erſuchen laſſen, nicht das Wort zu ergreifen, und mit dar⸗ der Polizei ift es einer bedeutenden Zahl von flüchtigen jungen Leuten 
auf bezüglichen Aufträgen Herrn Rouher ins Palais Royal geſchickt. gelungen, ſich eine Meile von hier im Dorfe Tarchymow zu ſammeln, 
Der Prinz foll fein tiefes Bedauern darüber ausgedrückt haben, in die: wahrſcheinlich um einen gemeinſchaſtlichen Plan zu entwerfen. Auf die 
ſem Punkte dem Kaifer ſich nicht willfährig bezeigen zu können, allein] Kunde davon wurde heute Militär nachgeſchickt, und es kam zu Schlä⸗ 
er habe fo viel Briefe aus Turin erhalten, worin man ihm gegen fein |gereien, bei denen einige Flüchtige und einige Koſaken getödtet wurden. 
beabſichtigtes Schweigen die eindringlichſten Vorſtellungen mache, ihn] Mehr als fünfzig Flüchtige find eingefangen, eine viel größere Zahl 
als Abtrünnigen an der Sache Italtens bezeichne ꝛc., daß er zum aber (man ſpricht von 200) find vorläufig entkommen. Die feit dem 
Sprechen genöthigt ſei. Herr Drougn de Lhuys hat ihm übrigens die⸗ Anfang der Aushebung erſchwerte Paffirung der Stadtthore iſt beute 
ſes Jahr zur Aus arbeitung feiner Rede das Archiv der auswärtigen] beinahe unmoglich gemacht. — Ich glaube in meinem letzten Briefe 


Angelegenheiten nicht zur Dispoſition geſtellt, wie Herr Thouvenel ver⸗ 
gangenes Jahr. 
Großbritannien. 


E. C. London, 15. Jan. [Das Urtheil der engliſchen Preſſe 
über die Lincolnſche Proelamation.] „Times“, „Herald“, „Poſt“ 
und „Standard“ brechen wieder einmal über 

ations⸗Decret ganz unbarmherzi i 
1 unter allen noch am gümpflichen und — yblen aus. Wir 

aben — ſagt fie, die Selaverei ſtets mit tiefgewurzeltem Abſcheu betrachtet. 

lle Waffentbaten des Südens vermochten uns niemals gegen dieſen ſchwar⸗ 
zen auf ſeinem glänzenden Schilde zu verblenden. 
Schmach flecks 


keit, mit der er ſeine Sache verfocht, und in Folge der auf der Hand 
— Wahrheit, daß die Emancipation oder Nichtemancipation des Ne: 
gers dem Norden nur als Mittel zum Zweck dienen ſoll. Obgleich nun in 
der Proclamation des Präſidenten ſehr wenig Huldigung vor dem Princip 


die Abſchaffung der Sclaverei, welche, wie wir nie gezweifelt haben, auf 
eine oder die andere Weiſe das Endergebniß dieſes Krieges 11 wird, her⸗ 
1 helfen. Allein unſer Jubel it gar nicht ohne böſe Ahnung. Der 

räſident hat die Freiheit der Neger proclamirt, iſt aber ohne Macht, ſeiner 


Aber trotz dieſes geſattelt war. 
gebot er über unſere Bewunderung und Sympathie durch die ausgehoben worden, was den ehrwürdigen Rektor, Herrn v. Mianowski, 


vergeſſen zu haben mitzutheilen, daß unter den als Geißeln oder auf 
der Straße ergriffenen jungen Leuten mehrere preußiſche Bürger und 
überhaupt Ausländer verhaftet wurden, deren Freigebung, der vielen 
Formalitäten wegen, drei Tage dauerte. Von der Vorausſetzung der 
Regierung, daß es in der Nacht der Aushebung zu Gewaltthätigkeiten 


Mr. Lincoin's Sclaven⸗Eman⸗ kommen werde, zeugt der Umſtand, daß Wielopolski, wie verſichert 
den Stab, und zwar drückt ſich die wird, jene ganze Nacht im Schloß zugebracht hat, um für alle Fälle 


zur Berathung an der Hand zu ſein. Auch weiß ich aus ſicherer 
Quelle, das General Ramſay die ganze Nacht wach und ſein Pferd 
— Aus der Jugend der Hochſchule ſind vier Perſonen 


veranlaßt hat, feine Demiſſion einzureichen. Herr Mianowski, ein rei- 


cher unabhängiger Mann, hat ſeit dem Schließen der wilnaer Univer: 
fität, bei welcher zuſammen mit Lelewel er Profeſſor war, jede Ernen⸗ den ſtürzte am Sonntag 
liegt, müßte doch jeder noch fo ſpätkommende, widerſtrebende und theilweiſe nung zurückgewieſen, und hat das jetzige Amt angenommen, dabei ſich] der ebenfalls Schlütſchub lief, bemer 
Verſuch einer Emancipation auf die Meinung der Menſchheit einwirken und aber unter Anderem ausbedungen, 


daß die Univerſitätsjugend vom Mi⸗ 
litär frei ſein ſoll. Die Verletzung dieſer Bedingung hat ſeine Ein⸗ 
reichung zur Demiſſion veranlaßt. Jedoch hofft man, daß der gelehrte 
charaktervolle Greis der jungen Schule dadurch erhalten werden wird, 


roclamation Geltung zu verſchaffen. Wenn die Schwarzen die . daß man jene vier Studenten wieder freigeben wird. 


Freiheit erlangen ſollen, muß es durch ihre eigene Hand geſchehen. Sie 
müſſen ſich Aar ein zahlreicheres, intelligenteres, beſſer bewaffnetes und 
mutbigeres Volk von Weißen erheben, und dieſe, ihre Weiber und Kinder mit 
Feuer und Schwert ausrotten. Der Präſident kann ſie hierzu auffordern, 
vermag fie aber dabei nicht zu unterftügen. Ja, letzteres iſt der Grund, 


Griechenland. 


Athen, 10. Jan. [Erklärung der Offiziere.] Die Er⸗ 
klärung, welche die Offiziere der Garniſon von Athen zu Gunſten der 


warum er ſie aufruft. Wenn die 3 nicht alle oben angedeuteten Gräuel| National⸗Verſammlung abgaben, lautet wortlich: 


begeben, jo wird, für den Augenblick wenigſtens, von keiner Emancipation 


„Da ſeit einiger Zeit finſtere Gerüchte gegen den Patriotismus und die 


die Rede fein; im anderen Falle, werden fie zu einem Vergeltungsverfahren] Einigkeit der Armee umlaufen, fo betrachten wir Unterzeichnete es als eine 
reizen, das nur zu wahrſcheinlich mit der Vernichtung der Neger enden wird. heilige Pflicht, ſowohl als Männer wie als Ofſtziere, der Geſellſchaft, welche 


u keinem Falle hat der Menſchenfreund Grund, ſich zu freuen. Man muß 
1 


Staat iſt die barſte Uſurpation, die, jezt gegen die 


uns ihre Ehre und ihre Sicherheit anvertraut hat, zu erklären: 1) Daß wir 


auch erinnern, daß dieſer Akt des Präſidenten ein ſchreiender Angriff auff die National⸗Verſammlung als die einzige ſouveräne Macht der Nation be⸗ 


die Freiheiten der Weißen iſt. Die Erhebung von , Sein zum trachten; 2) daß wir jeden Befehl, der von derſelben ausgehen wird, achten 


Union gerichtet, voll böſer Vorbedeutung für die Freiheiten der Stagten iſt, 
die der Union noch anhängen. Der Präſident räth zwar den Negern, ſich aller 
Gewalt, außer zur Nothwehr, zu enthalten und gegen angemeſſene Arbeits⸗ 
lohn zu arbeiten. Aber er weiß wohl, daß kein Sklavenhalter im Süden 
ſeiner Proklamation Gehorſam leiſten wird; daß fie nur durch Gewalt zur 
Geltung gebracht werden kann, und daß die Neger, falls ſie die Freiheit ge⸗ 


winnen, dies durch das Verd ) | 
— — erben und den völligen Untergang ibrer Herren 


Bei einem ſolchen Stande der Geſellſchaft von Arbeitslohn | wollen, 


einde der! und vertheidigen werden; 3) daß wir jeden fte auf ihre Unabhängigkeit 


urückweiſen werden.“ (Folgen 250 Unterſchri 
chiedenen Körper der Armee.) 

Eine andere, ſehr ähnliche Erklärung wurde von den Offizieren der 
Nationalgarde von Athen und Pyräeus am 6. d. Mts. unterzeichnet, 
an deren Schluß es heißt: 

„Da wir die National⸗Verſammlung, als die Hoffnung der Nation, ſtützen 
jo erklären wir unterzeichnete Offiziere der Nationalgarde, in Brüs 


en von Offizieren der ver: 


zu reden — von einem Contract zwiſchen Hern und Dienern — iſt ein] derlichkeit mit der Armee, im Angeſicht der ganzen helleniſchen Race, daß 


grauſamer Hohn. 
er in den Zuſtand der Wildheit zurückkehrt — ein 
inmitten von blutiger Anarchie und Verheerung, o 
brochen, und dem Herrn, den er vernichtet hat, ſich zurückwünſchen du 
Er kann keine beſſere Lage erhoffen, als die ſeiner Race im Norden — elne 
Lage der Erniedrigung, Demüthigung und Entblößung, die dem Sklaven 
ſehr wenig zu beneiden läßt u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die durchſchnittliche Baumwoll⸗Conſumtion] der Woche war 
in Großbritannien während des verfloſſenen Jahres 22,900 Ballen, im Ver⸗ 


Pia zu 45,900 Ballen im Jahre 1861 und 48,100 Ballen im Jahre 1860, | genommen. 
e Totaleonſumtſon in Großbritannien und auf dem Continent ſtellte ſich[ Wie man ſagt, beabſichtigt die Nationalgarde in der nächſten Zeit einen 


per Woche im Durchſchnitt für 1862 auf 36,400 Ballen, für 1861 auf 75,000 
— für itami 78,700 Ballen. Es gebt daraus hervor, daß die Fol⸗ 
gen des amerikaniſchen Krieges im Jahre 1861 noch nicht fo ernſtlich em⸗ 


pfunden wurden, während 1 i 
Wirkung fühlbar machten. ſie ſich im verfloſſenen Jahre mit furchtbarer 


von Männern begründet, N 

einer ſolchen Milfährigfei bereit gefunden haben würden 

von Preußen kann ſich Glück wünſchen zu feinen Unterthanen, denn wir 

glauben eine geduldigere und ausharrendere Nation giebt es nicht. Die eben 

gebaltene Reds enthält nichts, was das Volk beruhigen, nichts, was den 
uß des Herrſchers wiederherſtellen könnte. 


5 Papst 1 17 n Ent⸗ 
Malte ais eka rg dete in vn often Sal habe anbieten Tale 


macht hier wie anderwärts nicht wenig Aufieben. 


Im Süden kann der Neger ohne Herrn nur leben, wenn | wir in der 
uftand, in welchem er, Nation axerfennen, cht 0 
t die Feſſeln, die er ge⸗ und vertheidigen, ſondern mit Energie jeden Verſuch gegen ihre Unabhän⸗ 

in gigkeit und jede Zögerung gegen ihre Befehle ahnden werden.“ (Folgen die 


luchtsſtätte für den äußerſten Fall habe anbieten laſſen, drale Se. fürſtb den 
Ungeheuerliches aber er⸗ . vg Cardinal Fürſtbiſchofs von Diepenbrod ein feierliches Todten⸗ 


| bliden darin nur die toryiſtiſchen Blätter. So der „Herald“, welcher darauf]! Amt a 


National⸗Verſammlung die active und abſolute Souveränetät der 
und daß wir nicht allein jedes Decret derſelben achten 


Unterſchriſten der Offiziere der Nationalgarde von Athen und Pyräeus.) 
[Räuberbande.] Geſtern Abend verbreitete ſich das Gerücht, 
daß eine zahlreiche Raͤuberbande bereits in Neapolis, dicht bei Patiſſta, 
welches von Athen nur eine Viertelſtunde entfernt iſt, ihren Aufenthalt 
In der Stadt herrſcht in Folge deſſen große Beſtürzung. 


Streifzug gegen die Banden bis nach Megara zu unternehmen, doch 
iſt kaum zu hoffen, daß dies Unternehmen von Erfolg begleitet fein wird. 

[Der Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg!] hat ſich auch 
für den griechiſchen Thron bedankt. So berichtet die „France“. Wir 
haben nie an dieſe Candidatur geglaubt. Laut den athener Blaͤttern 
vom 9. Jan. läßt ſich die Begeiſterung für den Prinzen Alfred durch 
keine Protokolle und Ablehnungen abkühlen; das Bildniß des Prinzen 
ſteht nach wie vor in allen Schaufenſtern. Der engliſche Geſandte, 


meer. — In Athens Nähe iſt ein junger Mann aus reicher Familie 


die lieber tauſendfachen Tod erlitten, als ſich zu entführt worden und das Geſindel fordert 70,000 Drachmen Loſegeld. 


Provinzial- Zeitung. 
Breslau, 20. Januar. [Tagesbericht.] 1 


bbs [Requiem] Heut Morgen 8 Uhr bielt in der hieſigen Gatbes 
ischöfliche re zur Erinnerung an des 


Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 


s — 2 heut in dem ehrwürdigen A 


Wir Uhr. 


. 1 chutz, ihre Lehrer und Vorſtände in Verbindung 
wobei wir weder die Mithelfer noch die Nebenbuhler Frankreichs ſein können.“] Geſangfeſt zu Ehren Uhland's im Anfang 


21. Januar 1863. 


Jubildum) Der königliche Steuerbeamte Meife 
er von 65 Jahren ſein 


5 5 Jub Der⸗ 
elbe erfreut ſich noch rüſtiger den 8. ſowie der Liebe und un von 
Vorgeſetzten, Collegen und Freunden. Schon mit 15 Jahren eilte der 
ſterte zu den Fahnen und machte in dem fchlef, Schüßen⸗Bataillon die Fel 

& 
Ute 
ch 


=bb= [Dienſt⸗ 


züge von 1813 mit 1815 — und erwarb ſich 5 Orden. Von Mitgliedern 
Geſang Vereins Orpheus wurde der Gefeierte mit einem Ständchen überr 
Der zeitige Kommandeur des 6. Jäger- Bataillons, Herr v. Blanken 4 


eitige 
eine Kalle Beglückwänſchung geihidt, Ebenſo wurde der Jubilar dur 
eine Deputation (Herrn Hauptmann v. Mi 


Minkwiz und Prem.⸗Lieüt. v. — 2 
berg) aufs Angenehmſte überraſcht. Seitens ſeiner Vorgeſetzten und Collegen 
wurde ihm ein ſilberner Pokal mit Unterſatz unter den herzlichſten Glü n⸗ 
ſchen überreicht. Das Kretſchmer⸗Mittel verehrte dem ubilar eine oldene 
Dieſen Zeichen der Achtung und Theilnahme ſchloſſen ſich 55 viele 
Liebesgaben von Freunden ꝛc. an. 

e. l. [Sängerfeſt zum Beſten des Uhland⸗Denkmals.] us 
ſicheter Quelle erfahren wir, daß ſämmtliche breslauer Geſang⸗ Vereine d ch 
etreten find, um ein impofantes 
Marz d. J. zu veranſtalten, deſſen 
Ertrag zum Denkmal dieſes gefeierten deutſchen Dichters verwandt werden 
ſoll. Die nöthigen Vorbereitungen werden jetzt ſchon getroffen; die Geſangs⸗ 
Piecen, welche von circa 300 Sängern vorgetragen werden ſollen, werden 
bereits eingeübt. 

„ [Schießübungen.] Wie die „Provinz.⸗Zig.“ erfahren hat, 
ſollen in Kurzem auf dem Schießplatze bei Karlo witz Schießver⸗ 
ſuche mit gezogenen Geſchützen bei einem beſtimmten Kältegrad abge: 
halten werden. 

—bb= [Landwehr: Ball.) Eins der fröhlichſten Feſte des gegenwär⸗ 
tigen Carnevals war ohne Zweifel der Ball, welcher von den Avanclrten 
des hieſigen Landwehr⸗Bataillons veranſtaltet worden iſt. Das Ollenvorſſche 
Lokal war zu dem Ende durch den Tapezirer Garbſch zweckentſprechend deko⸗ 
rirt worden. Wie in früheren Jahren waren auch diesmal Einladungen an 
die Offiziere des Bataillons ergangen, denen außer den Führern des erjien 
und zweiten Aufgebots, der Herren Schimmelpfenig von der Oye und Meckel 
von Hemsbach, eine große Zahl der jüngeren Offiziere gefolgt waren. 
Ungezwungenſte Heiterkeit zeichnete das ſchöne Feſt aus, als deſſen Mittel⸗ 
punkt die Abſingung eines von dem Lieutenant Dr. Max Karow gefertig⸗ 
ten ſinnigen Gedichtes zu bezeichnen iſt. } . 

— [Vortrag.] Im Verein für wiſſenſchaftliche und geſellige Unter⸗ 
haltung hielt geſtern Hr. Privat⸗Docent Dr. Fingenſtein einen Vortrag, 
betitelt: „Der Menſch“, eine anthropologiſche Skizze. Er behandelte ein⸗ 
gehend Phyſiologie und Piyhologie, gab in erſterer ein anatomiſches Bild 
des menſchlichen Körperbaues und gründete im pfychologiſchen Theile den 
Glauben an Gott auf den freien, ſütlichen und ſelbſtbewußten Geiſt des 
Menſchen. Begleitet war der Vortrag von intereſſanten Mittheilungen aus 
der Naturgeſchichte, aus der Länder: und Völkerkunde; das Auditorium 
folgte demſelben mit Aufmerkſamkeit. 

K* [Eisberſetzung.] Nach der „Prov.⸗Ztg.“ Toll ih zwi: 
ſchen Poln.⸗Steine und Linden, ohlauer Kreiſes, in der Oder 
eine bis auf den Grund gehende Eisverſetzung gebildet haben. Die 
Maßregeln, welche bei eintretendem Thauwetter jeder Gefahr vorbeugen 
ſollen, werden bereits vorbereitet. Es hat demgemäß eine Beſichtigung 
der Oder von der Paulinenbrücke bis oberhalb Bartheln ſtattgefunden 
und hat dieſelbe ergeben, daß die Eisverſetzung zwiſchen dem Strauch⸗ 
wehr und Neuhaus durchaus nicht ſo iſt, wie ſie von verſchiedenen 
hieſigen Zeitungen (beſonders von der Schleſ. Z.) geſchildert worden. 

# [Unglüdsfälle) Geſtern hat ſich in der Külraſſier⸗Kaſerne ein 
höchſt bedauerliches Unglück ereignet, das wahrſcheinlich ein Menſchenleben 
koſten wird. Der Unteroffizier Heinzel von der 3. Eskadron des 1. Schleſ. 
Küraſſier⸗Regiments hatie Nachmittags eines der Remontepferde geritten, 
und daſſelbe dann gegen 1 Uhr in den Stall zurüdgeführ‘. Als er mit dem 
Abzäumen des Thieres eben fertig war, ſchlug daſſelde plötzlich aus und traf 
den noch in der Nähe ſtehenden H. mit dem einen Hinterfuß an den Kopf. 
Dem Unglücklichen wurde bei der Heſtigkeit des Schlages das rechte Aue 
ausgeſtoßen und das Naſenbein e Außerdem erlitt er noch ſtarke 
Verletzungen am Kopfe. Der Bedauernswerthe, der ein ſehr tüchtiger Un⸗ 
teroffizier geweſen ift, und erſt kürzlich aus der Militär⸗Reitſchule in Schwedt 
hierher zurückgekehrt war, ſank ohnmächtig zuſammen und mußte ſofort nach 
dem Lazareth geſchafft werden. Man fürchtet, daß er nicht mit dem Leben 
davonkommen wird. — Auf der Schlittſchuhbahn auf dem Stadtgra⸗ 
zu. ein Knabe hin. Ein Junger Mann, 

te das am Boden liegende Kind nicht, 

und fuhr unvorſichtiger Weiſe auf daſſelbe auf, in Folge deſſen er ihm mit 

der Spitze ſeiner Schlittſchuhe das eine Auge faſt ausſtieß. Es ſammelte 

09 bald eine große Menſchenmenge, ſowohl auf der Bahn als auf der Bros 

enade, die gerade ſehr belebt war, um den Schauplatz des Unglücks. Von 
einem Polizeibeamten wurde der Vorfall notirt. 2 

—* [Gerihtlihes] Die zweite Schwurgerichts⸗Periode d. J. beginnt 
Montag den 9. Febr.; zum Vorſitzenden des Gerichtshofes iſt Herr Stadt⸗ 
Gerichts⸗Director Pratſch ernannt. — Am 15. d. M. wurde der Director 
einer Privat⸗Irren⸗Heil⸗Anſtalt wegen Zuwiderhandelns gegen $ 211 des 
Straf⸗Geſ.⸗Buches von der Criminal⸗Deputation des hieſ. Kreisgerichts mit 
einer Geldbuße von 5 Thlrn. event. 2 Tagen Gefängniß belegt. Die Be⸗ 
ſtimmung, welche bei der Verurtbeilung maßgebend war, lautet: . . „Ebenfo 
ift eine widerrechtliche Freiheitsderaudung nicht vorhanden, wenn die Für⸗ 
ſorge für einn Geiſteskranken die Beſchränkung feiner Freiheit nothwendig 
macht. Verſäumt in einem ſolchen Falle derjenige, welcher dieſe Maßregel 
trifft, der Polizeibehörde obne Verzug von der getroffenen Maßregel 
Anzeige zu machen, ſo ſoll er mit Gefängniß bis zu 6 Monaten oder mit 
Geldbuße bis zu 100 Thlrn. beſtraft werden.“ Im vorliegenden Falle hatte 
der Angekl. die Verwandten benachrichtigt; er Lr damit ſeiner Pflicht 
genügt zu haben, und war der Anſicht, daß die Anzeige bei der Behörde von 
den Verwandlen des Geiſteskranten erfolgen müßte. Nach dem Ertenntniß 
iſt aber der Director verpflichtet, die Behörde unmitelbar zu benachrichtigen, 
um ſo mehr, als dieſe möglicher Weiſe Ri: prüfen bat, ob die Zurüdhaltung 
einer Perſon in der Irren⸗Anſtalt gerechtfertigt ſei. 

lGerichtliches.] Bei dem Schwurgerichte in Schwei dnitz iſt vor 
einigen Tagen ein Fall zur Verhandlung gekommen, der einiges Intereſſe 
erregt. (Der Fall iſt nicht mehr neu!) In einem Gaſthauſe in rnsdorf 
war ein Schmiedemeiſter und ein Bauergutsbeſſtzer zuſammen, als der Erſtere 
zur Beluſtigung den Vorſchlag machte, zu verſuchen, ob man mit geſchloſſe⸗ 
nen Augen feinen Namen deutlich ſchreiben könne. Der Proponent führte 
das Kunſtſtück zuerſt zufriedenſtellend aus und machte bei dem Verſuch eines 
Genoſſen den Einwand, daß dieſer die Augen nicht vollſtändig geſchloſſen 
bielte. Zur Sicherung ging nun der Bauergutsbeſitzer auf den Be 
ein, ſich die Augen verbinden zu laſſen und damit in eine u Falle, 
das untergeſchobene und unterſchriebene Papier ein Wechſelblanquet war, 
welches feiner Zeit dem Betrogenen, auf mehrere 100 Thlx. erg de 
Zahlung präfentirt wurde. Da die Richtigkeit der Unterſchrift 4 Um 
rede geſtellt werden konnte, mußte Zahlurg geleiſtet werden, Barth 1 ede⸗ 
Meiſter S. dagegen wurde zu mehrjähriger Zuchthausſtraſe — st . 

Bu A a ae al —* — 
und trüde war, entlud ſich gegen r ein zie 5 ’ 
ein heftiger Regenguß folgte. Das Wetter hielt etwa eine % Stunde an, 

E 

Görlitz, 19. Jan. [Ein Cuno Hahn! In unſerer Nähe taucht ein 
ES, Cuno 5. lEin G8 5 et iger engagirte vor 
einiger Zeit einen Förſter und ließ ſich von x, — 00 Thlr. Caution 
geben. In dem mit dem Föͤrſter 80 e ontracte ſteht u. A. ein 
Paragraph, nach welchem der Gutsdeſißer berechtigt iſt, den Förſter mit Ver⸗ 
luſt der Caution augenblicklich zu entlaſſen, ſobald dieſer einmal gegen 
den Willen des Herrn handelt. Ein anderer Paragraph jagt, daß keinem 
Gericht, fondern dem Prinzipal allein die Entſcheidung darüber zuſtehe, ob 
der Förfter gefehlt habe oder nicht. Vor einigen Tagen trat nun folgender 
all ein. Es mar ſchlechee Wetter. Der Herr befieblt dem Förſter, im 
teinbruch Nr. 1 Steine in zu laſſen. er Foͤrſter begiebt ſich nach 
dem Steinbruche, kehrt aber bald wieder zum Herrn mit der Frage zurüd, 
ob er die Leute nicht im Steinbruche Nr. 2 beſchäftigen dürfe, da in Nr. 1 
u viel Bodenabtrag ſei. Der Gutsherr erklärt ſich damit zufrieden und die 
rbeit beginnt in Nr. 2. Nach einiger Zeit erſcheint der ſtrenge Herr in 
höchft eigener Perſon und fährt den Förſter in barſcher Weiſe mit der Frage 
an, wie er ſich unterſtehen könne, gegen ſeinen Willen zu handeln. Obgleich 
derſelbe ſich auf die hohe Einwilligung beruft, jo nützt ihm dies nicht@, 

ondern wird knall und fall ſeines Diennes enthoben. Als aber der Fd 
eine 100 Thlr. Caution zurüdverlangte, wies der hohe Herr auf den Con⸗ 
tract, deſſen oberſte Gerichtsbehörde er ſelbſt ſei. Der 30 ging nun 


Hüttendirector Gläſer als de 


Die Einrichtung eines 
wegen der Wahl der Abtheilungs⸗ und 


nich dis Diebſtäble, 


zwar ohne das Geld feiner Wege, wird aber trotz Conträct den gerichtlichen 
n a — Herr Bürgermeifter Richtſteig beabsichtigt zur Her⸗ 

ung von Arbeiter⸗Wohnungen, die hier noch fehlen, eine Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft zum Bau derſelben ins Leben zu rufen. 3 8 


Neuſalz, 18. Jan. [Communales.] In der am 9. d. M. ſtatt⸗ 
gehabten erſten diesjährigen Stadtverordneten⸗Verſammlung ſchritt 
man nach der Einführung eines neuen Stadtverordneten zur Wahl des 
Büreaus. Es wurden wiedergewählt: Apotheker Mertens zum Vorſteher, 

fen Stellvertreter und Gaſtwieth Stephan 

als Schriftführer; neu gewählt wurde Kaufmann Käller als Stellvertreter 
der Schriftführers. In derſelben Sitzung bewilligten die Stadtverordneten 
100 Thlr. als Beitrag hieſiger Commune zur Vermeſſung der profec⸗ 
tirten Bahn Grünberg ⸗Neuſalz⸗Beuthen⸗Glogau. — Ein Antrag des Ma: 
giſtrats, betreffend eine Abgabe von Tanzluſtbarkeiten, wurde abgelehnt. — 
euerlöſchcorps hierſelbſt iſt immer noch nicht 
wiſchen Regierung und Commune iſt eine Differenz 
ugführer — Die Regie⸗ 

rung ſieht die Einrichtung eines Feuerlöſchcorps als eine rein polizeiliche an 
und ſpricht daher das Wahlrecht für die erwähnten Aemter der Polizei⸗ 
Verwaltung zu; die Commune beanſprucht das Recht für ſich, da die Ange⸗ 
legenheit eine nicht nur polizeiliche iſt, und auch die bisherigen Spritzen⸗ 
Meiſter als ſtädtiſche Beamte von den ſtädtiſchen Behörden ernannt und aus 
ſtädtiſchen Mitteln beſoldet werden. — Gutem Vernehmen nach ſoll von 
mehreren Schiffern eine Erweiterung des bieſigen Hafens beantragt 


zum Abſchluß gelangt. 


werden, da der jetzige Hafen nicht immer zureicht, die Schutz ſuchenden Fahr⸗ 


euge zu faſſen, wie es z. B. in dieſem Winter der er war, — Die vom 
Pause zer ein gegründete Strick⸗ und Nähſchule iſt im verfloſſenen Jahre 
von 40 Mädchen regelmäßig beſucht worden. Er wurden 498 Paar Strümpfe 
oder Socken geſtrickt; die Einnahmen betrugen 274 Thlr. 4 Sgr. 8 Pf., die 
Ausgaben 210 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf. — Als Curioſum iſt noch mitzuthei⸗ 
len, daß unſere Stadt in dem bei C. Flemming in Glogau erſcheinenden 
e in den Regierungsbezirk Oppeln verlegt worden iſt, was um 
o wunderlicher erjcheint, da unſer Neuſalz von dem Drud: und Verlags 
Orte des Kalenders noch nicht 5 Meilen entfernt liegt. 


e. Löwenberg, 19. Jan. In ihrer erſten diesjährigen Versammlung 
haben die hieſigen Stadtverordneten ihre bisherigen Vorſtands⸗Mitglieder 


wieder gewählt und zwar den Schornſteinfeger Lorenz als Vorſteher und 


Buchbinder Tietze als deſſen Stellvertreter, ferner den Seifenſiedermeiſter 
Kuhnt als Protokollführer und Stadtälteſten Schittler als deſſen Stell⸗ 
vertreter. — Die Stellvertretung des in Berlin als dieſſeitiger Abgeordneter 
tagenden Staats⸗Anwalt Baier iſt dem Gerichts⸗Aſſeſſor Bialetti aus 
Glogau übertragen worden. — Wegen Bewilligung des zum Baue der Ge⸗ 
birgs⸗Eiſenbahn erforderlichen Flächenraums im hieſigen Kreiſe ſteht die 
Berufung eines beſonderen Kreistages in nächſter Zeit in Ausſicht. — Am 
heutigen Montage ſehr frühe iſt in Friedeberg am Queis Feuer aus⸗ 
ebrochen, welches 12 Wohngebäude, 4 Scheuern, das katholiſche 
Pfarrgebäude und die Stadtmühle in Schutt und Aſche ver⸗ 
wandelt, wobei jener die ganze Nacht gehauſt habende Sturm weſentlich 
mitgewirkt hat. 


E. Hirſchberg, 19. Jan. [Sparvereine. — Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher.] In der am 16. d. M. abgehaltenen General⸗Verſammlung 


der Spar⸗Vereine von 1860 und 1861 ſtellte ſich 3 nicht ein ſo gün⸗ 
a 


ſtiges Reſultat heraus, als man vor 3 und 2 Jahren erhofft hatte, da die 
boben Courſe der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Obligationen Littr. A. und B., 
welche ausſchließlich gekauft werden, leicht noch höher ſteigen können und 
dabei alle Spekulation von Seiten der Vereine ausgeſchloſſen, alſo an ein 
Ver⸗ und Wiederkaufen nicht zu denken iſt. Man will eben nur ſparen 
und dabei das Erſparte ſicher erhalten wiſſen. Der Verein vom Jahre 
1860 hat im Ganzen gegenwärtig ein Vermögen von 4097 Thlr., dagegen 
der vom Jahre 1861 2566 Thlr. 16 Sgr. zuſammengeſpart. Da jeder die: 
ſer Vereine 100 Nummern zählt und für jede Nummer pro Monat 1 Thlr. 
eingezahlt werden muß, ſo läßt ſich, nach einer vom Hrn. Lehrer 
Lungwitz aufgeſtellten Wahrſcheinlichkeitsberechnung annehmen, daß jedes 
Sparbuch binnen 4 Jahren, d. h. bis anno 1867, incl. erhaltener und gut⸗ 
eſchriebener 9 100 Thlr. Werth haben würde. 

peach ſchließlich dem Vorſtande für 

— Ein ſtarker Wind bläſt von den Bergen her. Gebe der Himmel, daß 
die traurigen Nachrichten, welche von unſer Nachbarſtadt Friedeberg, 
welches an verſchiedenen Ecken brennen fol (ſ. die Correſpondenz aus Lö⸗ 
wenberg) nicht ſich alle beſtätigen. — Hr. Apotheker Großmann wurde 
am Freitage vom Stadtverordneten⸗Collegium wiederum als Vorſteher deſ⸗ 


ſelben erwählt. 

Gottesberg, 14. Jan. [Kommunales] In der geſtern ſtaltge⸗ 
— . erſten diesiäbrigen ein der Stadtverördneten⸗Verſammlun 
werden die neu erwählten Stadtverordneten, Brauermeiſter Raupach, Bäl⸗ 
kermeiſter Götze, Wirthſchafter Aſt, Steiger Wolf, Bäckermeiſter Jungs 
und Commiſſionär Ruſcheweyh durch den Bürgermeiſter Kothe in ihr 
Amt eingeführt und nach vorangegangener Anſprache durch Handſchlag ver⸗ 
pflichtet, nachdem vorher den ausſcheidenden Mitgliedern des Collegii dank⸗ 
bare Anerkennung für ihr 6jähriges gemeinnütziges Wirken als Stadtver⸗ 
ordnete gexollt worden war. — Hiernächſt conſtituirte ſich die Verſammlung 
und erwählte für das laufende Geſchäftsjahr 1863 den Zimmermeiſter Ruhm 
zum Vorſitzenden, den Knappſchafts⸗Aelteſten Berger zum Stellvertreter 
deſſelben, den Commiſſionär Ruſcheweyh zum Schriftführer und den 
Steiger Wolf zu deſſen Stellvertreter. Sodann erfolgte der Uebergang zur 
Tagesordnung und wurden ſämmtliche 18 Vorlagen des Magiſtrats in der 
von 4 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abends dauernden Sitzung erledigt. 
Der letztern wohnten auch mehrere geachtete Mitglieder der Bürgerſchaft als 
aufmertfame Zuhörer von Anfang bis Ende bei, was als ein unverkennba⸗ 
res Zeichen des hier erwachenden Intereſſes für kommunales Leben freudig 
begrüßt werden muß. Nach beendeter Sitzung blieb ein großer Theil der 
Mitglieder des Stadtverordneten⸗Collegii ꝛc. in froher Stimmung und ge⸗ 
müthlicher Unterhaltung bis zum Antritt des heutigen bedeutungsvollen 
Tages vereinigt und wurde . das Wohl der wackern Männer, welche als 
Abgeordnete des Landes und Volkes das Palladium unſerer Verfaſſung bis⸗ 
ber mit fo viel ernſtem Mannesmuthe, fo viel Feſtigkeit und Mäßigung ver⸗ 
— haben und ferner zu vertheidigen berufen find, ein volles Glas 
geleert! 


9. Glaz, 18. Jan. Unſer erſt ſeit 4 Monaten beſtehender Turnverein 
zählt bereits gegen 80 Mitglieder, welche durch einen geſtern hier ſtattge⸗ 
fundenen Ball ein Lebenszeichen gegeben haben. Das mit großen Koſten 
erbaute „Guttwein s Hotel“ elegant und geſchmackvoll aufgeführt und ein: 

erichtet, hat durch dieſen Ball eine würdige Einweihung gefunden. Das 

üftre des von dem Maler Klapper ausgezeichnet ſchön gemalten Saales, 
der trotz ſeiner großen Räumlichkeit kaum die Menge der Ebeilnehmer, un⸗ 
ter denen ſich auch Turner aus Neurode und Habelſchwerdt befanden, 
faſſen konnte, wurde durch die feinen Toiletten und den Liebreiz des jungen 
Damenflors erhöht, der namentlich den jungen Turnern eine beſondere Auf: 
merkſamkeit zollte, als die de Schaar im „Freiturnen“ ſich auszeichnete. 
Der Geift der Eintracht, des Anſtands, der Ordnung, der Gemüthlichkeit 
dertſchte vom Beginn bis zum Ende des Balles. Unter den Toaſten fehlte 
ſelbſtverſtändlich auch nicht der auf das Wohl Sr. Maj. des Köuigs, dem 
ja auch als Beſchützer des Turnweſens der Dank und die Liebe der Tur⸗ 


ner gebührt. 


rnowitz, 18. Jan. [Zuſtände.] An hieſigem Plaße mehren 
2 die mit ſeltener Sreifigteit verübt werden. ro 1 

nigen Tagen in der lebhafteſten Straße in der Dämmerung von einem 
Wagen mehrere Centner Eiſen, neulich ſogar am Ringe ein großer Schau⸗ 
kasten, von nicht geringem Werth, entwendet worden. Ungeachtet aller Be: 
mühungen unſerer umſichligen Polizei, ſind die Thäter bis heut nicht ermit⸗ 
telt worden, und wäre es daher für die Sicherheit der Stadt gewiß von 
gutem Erfolge, wenn die Bürgerpatrouillen ſtatt von 10 Uhr Abends, ſchon 
von 6 Uhr Abends ab, während der Wintermonate ihre Thätigkeit beginnen 
würden. — Der Verwaltungsrath der hieſigen Hütten⸗Actien⸗Geſellſchaft 
wird in einigen Tagen ſeine ſtalutenmäßige Sitzung abhalten, in der auch 
die Höhe der Dividende für 1862 endgiltig feſtgeſtellt werden dürfte. 


Die Verſammlung 


Handel, Gewerbe und Aderban. 
eee Preiſe für Baumwolle und Garne ziehen wieder 
an. Man ſoll in einigen Orten am Rheine damit umgeben, die Vorräthe 
aufzuarbeiten, und dann die Spinnereien zu ſchließen. — Spiritus überall 
matt und flau. ; 

[Getreide.] Während Weizen flau bleibt, ziehen fait alle Plätze für 
Roggen an, nut Wien macht eine Ausnahme. — Zucker feit und mehrfach 
höher. — Rüböl in Stettin animirt, loco 15 Thlr. Br.; in Hamburg ſehr 
ruhiges Geſchäft. 5 
T Breslau, 20. Jan. [Borſe.] Die Börſe verkehrte in gedrückter 
Stimmung mit weichenden Courſen für alle Spekulationspapiere. National: 


„ 


ehabte Mühewaltung ihren Dank aus.“ 


168 a 


Anleihe 71%, Credit 99 —99 , Banknoten 87%—87%. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn⸗Aktien 162—161%, Freiburger 135%, 2 997 
bis 63 ½ bezahlt. Fonds unverändert. 

Breslau, 20. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.)] 
Kleeſgat, rothe wenig verändert, ordinäre 8% —9% Thlr., mittle 111% bis 
12% Thlr., feine 14—15 Thlr., hochfeine 15½ -16% Thlr. — Kleeſaat, 
weiße matt, ordinäre 74—9 Thlr., mittle 10½ —13 Thlr., feine 15—17 5 
Thlr., hochfeine 18 1 — 19 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) etwas billiger; gekünd. 1000 Ctr.; pr. Januar 
und Januar⸗Februar 41% Thlr. bezahlt u. Br., 41% Thlr. Gid., Februar: 
März 41% Thlr. bezahlt, März⸗April 42—42% — % Thlr. bezahlt, April: 
Mai 42½ Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 42% Thlr. Br., Juni⸗Juli — —. 

Hafer pr. Januar 20% Thlr. Br., April⸗Mai 21 Thlr. Br. 

Rüböͤl höher; get, — Ctr.; loco 15% Thlr. Br., pr. Januar 15% Thlr. 
Br., Januar⸗Februar 15 Thlr. bezahlt Pe u. März⸗April 15 Thlr. 
Br., April⸗Mai 15 Thlr. bezahlt, Ma Juni 15 Thlr. bezahlt, September⸗ 
Oktober 14 Thlr. Br. : 

Spiritus niedriger; gekünd. 6000 Quart; loco 13% Thlr. Gld, pr. 
anuar und Januar⸗Februar 13% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 13% bis 
3% Tolr. bezahlt, Marr April 18% Tölt. dezablt, April⸗Mal 14% Thlr. 

bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 14% Thlr. Br. Juni⸗Juli 14% Thlr. bezahlt. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſton. 


— — 


Eiſenbahn⸗ Zeitung. 

** Die oppeln-tarnowitzer Generalverſammlung. 
Breslau, 20. Jan. Die heutige Generalverſammlung 

der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn-Geſellſchaft hat ein: 

ſtimmig anerkannt, 

daß der Weiterbau der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn von Tar⸗ 
nowitz durch das Berg⸗Revier, ſowie die Verlängerung der Bahn 
auf dem rechten Oderufer nach Maßgabe der der Generalver: 
ſammlung gemachten Vorlagen für das Gedeihen, die Lebensfähig⸗ 
keit und die Selbſtändigkeit der zeitherigen Geſellſchafts⸗Unterneh⸗ 
mung eine unabweisliche Nothwendigkeit iſt und es im Intereſſe 
der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft liegt, den Verlän⸗ 
gerungsbau der Bahn in beiden Richtungen ſelbſt in die Hand 
zu nehmen. 

Sie hat ferner einſtimmig beſchloſſen: 

1) Der Verwaltungs Rath wird autorifirt, fo ſchleunig wie möglich) 
die Conceſſton zu dem Weiterbau der Oppeln-Tarnowitzer Bahn 
einerſeits in das Berg⸗Revier, andererſeits in der Verlängerung 
bis nach Breslau von der königl. Staatsregierung zu extrahiren, 
mit der Befugniß, bei den der Generalverſammlung vorgelegten 
und in Erörterung gezogenen vorläufigen Bauprojekten diejenigen 
Beſchränkungen oder Ausdehnungen, ſo wie Aenderungen in den 
Richtungen eintreten zu laſſen, welche ſich in Verfolg der Sache 
als nothwendig und zweckmäßig herausſtellen follten, die Vorarbei⸗ 
ten vervollſtändigen zu laſſen und event. Falls die Bauausführung 
unter Zuſtimmung der konigl. Staatsregierung und Beobachtung 
der geſetzlichen Vorſchriften und Beſchränkungen für Rechnung der 
Geſellſchaft auszuführen. 

2) Der Verwaltungs-Rath wird autoriſirt, die Koſten und Voraus— 
lagen Gu welchen auch die Auslagen gehören, welche dem Comite, 
das ſich zur Ausführung der Bauanlagen der Recht⸗Oder⸗Ufer⸗ 
Bahn gebildet hatte, und das zu Gunſten der Oppeln⸗Tarnowitzer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zurücktreten dürfte) erwachſen ſind, für Rech⸗ 
nung des noch vorhandenen Baufonds der Oppeln-Tarnowitzer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft verausgaben zu laſſen. 

3) Der Verwaltungs⸗Rath wird autoriſirt, die etwa nöthig werden⸗ 
den Abänderungen in den Geſellſchafts⸗Statuten mit der königl. 
Staatsregierung zu vereinbaren. 

Dagegen haben von 161 Stimmenden nur 106, alſo 2 unter der 
Zweidritttheil⸗Majorität anerkannt, 

daß für den Weiterbau der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn auf 
dem rechten Oderufer nach Breslau die Abzweigung von der 
Station Kolonowska in der Richtung über Kreuzburg, Namslau, 
Oels nach Breslau als die geeignetſte betrachtet wird; 

und eben fo wurde ein nachträgliches Amendement, in $ 1 des Be⸗ 

ſchluſſes über die Autoriſation des Verwaltungsraths „zwiſchen die 

Worte in der Verlängerung — bis nach Breslau die Worte „von 

Kolonowska bis nach Breslau“ einzuſchieben“, auch nur mit de rſelben 

Stimmen⸗Anzahl von 106 zum Beſchluſſe erhoben. 

Unter der würdigen Leitung des Herrn Herzogs von Ujeſt, der mit 
Schärfe und Präcifion die Fragen zu ſtellen wußte, und es vermied, 
ſolche Beſchlüſſe zu urgiren, welche möoͤglicherweiſe bei ſcharfer Rechts: 
Auffaſſung wegen mangelhafter Competenz der Verſammlung, dadurch 
daß ihr die Vorſchläge des Verwaltungs-Rathes nicht ſpeziell genug 
bei der Berufung bekannt gemacht worden, hätten nichtig erklärt wer⸗ 
den können, iſt wenigſtens das Eine ſicher und durch Einſtimmig⸗ 
keit feſtgeſtellt worden, daß die rechte Oberuferbahn von der 
Oppeln⸗Tarnowitzer Geſellſchaft gebaut werden ſoll. Wenn 
es bedauerlich iſt, daß nicht mit gleicher Entſchiedenheit auch von den 
beiden ſich bekämpfenden Richtungen, ob von Namslau nach Malapane, 
oder von Namslau mit der Richtung nach Kreuzburg und mit dem 
Anſchluſſe in Kolonowska, die Letztere als die einzig auf Erfolg hof: 
fende feſtgeſtellt worden, ſo muß man ſich damit tröften, daß die Stim⸗ 
mung der Verſammlung nach Zahl der Perſonen ſich entſchieden 
für die Linie Kolonowska ausſprach, während die in wenigen Händen 
vereinigte Stimmenzahl der 55 Gegner jedenfalls dem Verwaltungs⸗ 
rathe die Verpflichtung auflegt, an geeigneter Stelle zur Geltung zu 
bringen, daß die Stimmen des Publikums, das doch ſchließlich maß⸗ 
gebend ſein wird, wo es ſich um die Ausgabe einer doppelten Zahl 
neuer Stamm⸗Aktien, und an der Betheiligung der Börſe daran han⸗ 
delt, ſich der Linie Kreuzburg⸗Kolonowska entſchieden zuwendet. 

Die Denkſchrift, welche ausgegeben wurde, hat ohne vorzugreifen, 
doch ſehr genau das Gute und das Beſſere motivirt, und die Ver⸗ 
ſammlung war parlamentariſch genug, die ſich entgegenſtehenden Inter: 
eſſen nur einzelnen beſonders beredten Stimmen zur Vertheidigung zu 
überlaſſen. Rühmend müſſen wir auch erwähnen, daß dieſelben durch⸗ 
aus nicht in Schatten zu ſtellen ſuchten, wie weit ihre Privat⸗Inter⸗ 
eſſen mit dem öffentlichen Intereſſe zuſammenfielen. 

Die Furcht vor mangelnder Competenz ſowohl, als auch das ſehr 
berechtigte Bedenken, daß ein eben erſt der Verſammlung bekannt wer⸗ 
dender Finanzplan, — welcher in der Denkſchrift enthalten war, und 
zu deſſen Gunſten alle früher in der Zeitung bekannt gewordenen Geld⸗ 
pläne zurückgezogen wurden, — nicht in ſo kurzer Zeit genau erfaßt 
werden konne, auch die Stimmung dafür erſt an der Boͤrſe erkundet 
werden müſſe, bewog die Verſammlung, heute gar nicht in die Bera⸗ 
thung über die Geldmittel einzugehen. 

Sie einigte ſich daher zum Schluſſe in Annahme des von Herrn 
Geh. Rath Elwanger eingebrachten Amendements, welches alſo loutete: 

„Die General⸗Verſammlung beauftragt den Verwaltungsrath, in 
allen Beziehungen die näheren Modalitäten und die Beſchaffung 
der Geldmittel in weitere Erwägung zu ziehen; in dieſer Hinſicht 
eine Vereinbarung mit der königl. Regierung herbeizuführen und 
nach Vernehmen mit dem Comite für den Bau einer Eiſenbahn 
auf dem rechten Oderufer einer einzuberufenden General-Verſamm⸗ 
lung weitere Vorſchlage zu machen.“ 

Wir behalten uns zwar vor, den Plan der Denkſchrift über die 


Beſchaffung der Geldmittel näher zu beſprechen, bringen ihn aber ſchon 
heute zur Kenntniß des Publikums. Er lautet wörtlich: 

Was nun aber die Beſchaffung der nöthigen Geldmittel, welche 

a. für den Weiterbau in das Bergrevier auf 2,340,000 Thlr., 
b. für den Fortbau von Kolonowska bis Bres⸗ 
1 5,000,000 „ 
präliminirt ſind, anbelangt, ſo wird 5 
der Verwaltungsrath autoriſirt, dieſelben nach Umfang des Bes 
darfs für die zu bauenden Strecken durch Ausgabe neuer Stamm⸗ 
Actien II. Serie im gleichen Nennwerthe der Actien J. Serie 
à 200 Thlr. zu beſchaffen, wozu behufs Ausgleichung des Werthes 
der Actien J. und II. Serie auf jede Actie II. Serie eine Priori⸗ 
täts⸗Obligation von 50 Thlrn. mit 4% Verzinſung und 4% 
Amortifation gratis gewährt wird, und zu dieſem Zwecke die er⸗ 
forderlichen Prioritäts⸗Obligationen auszufertigen. Und zwar ſoll 
jedem Actionär das Recht zuſtehen, auf jede Actie I. Serie 3 Aetlen 
II. Serie nebſt darauf fallenden 150 Thlrn. Prioritäts⸗Obligatio⸗ 
nen zu verlangen. 

Indem wir hinzufügen, daß die Vorzüge der Kolonowska⸗Linie 
ſchlagend hervorgehoben, auch nach der Verſicherung des Herrn Herzogs 
von Ujeſt in dem Verwaltungsrathe ausführlich discutirt find, und daß 
dieſe Mehrkoſten derſelben nur auf 500,000 Thlr. veranſchlagt worden, 
wovon in den Kreiſen Kreuzburg⸗Roſenburg allein 285,000 Thlr. bis 
heute gezeichnet worden, die ſonſt dem Baukapital entzogen würden, 
haben wir die Ueberzeugung, daß trotzdem die nicht einmal unbeſtritten 
nöthige Zahl von % der Stimmen dafür nicht erreicht worden, 
das Publikum die Bahn ſowohl als dieſe Linie für gefichert 
halten kann. Die ſchleſiſche Regierung ſowohl wie das Mini- 
ſteruum find gewillt, unter ſolchen Bedingungen die Gonceffion 
zu befürworten reſp. zu genehmigen; die Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn 
kann nur dann eine Rentabilität der Bahn erwarten, welche einen höͤ⸗ 
hern Coursſtand als den heutigen rechtfertigt, ſobald ſie die rechte Oderufer⸗ 
und Bergrevier-Bahn baut und übernimmt; eine Rentabilität, welche 
nach dem Beneſize, das den neuen Aktien zugewendet werden ſoll, 
[don mit 4 pCt. befriedigend wäre, kann nicht verkannt werden, und 
ſo glauben wir, daß die heutige Verſammlung ſich und Schleſien 
zu Gunſten beſchloſſen hat. 


Die „Berliner e bringt folgenden Artikel: Bekanntlich be⸗ 
findet ſich die Verwaltung der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn ſeit dem 1. Sep⸗ 
tember 1857 in den Händen der koͤniglichen Direktion der Oherſchleſiſchen 
Bahn. Es ift in dem mit dem Staate Dahn de abgeſchloſſenen Vertrage be⸗ 
ſtimmt, daß die Verwaltung der Bahn den Actionären zurückgege⸗ 
ben werden fol, ſobald drei Jahre lang hintereinander von Seiten des Staates 
aus feiner übernommenen Zinsgarantie keinerlei Zuſchuß gezahlt worden iſt. 
Dieſe drei Jahre ſind nunmehr mit dem Schluß des Jahres 1862 verfloſſen, 
da es bekanntermaßen auch für das verfloſſene 9 einerlei Zuſchuſſes aus 
Staatsmitteln bedarf. Unzweifelhaft werden daher die Actionäre von ihrem 
Rechte, die Bahn zurückzufordern, Gebrauch machen. Es muß nun aber der 
Oberſchleſiſchen Bahn Alles daran liegen, daß ſich nicht eine neue fremde 
Bahnverwaltung in den Verkehr zwiſchen Breslau und Berlin hineindränge, 
da hierdurch vielfache Pläne durchlre t werden könnten, namentlich Angeſichts 
des beabſichtigten Bahnbaues von Poſen nach Bromberg. Wie uns berichtet 
wird, ſind deshalb im Schooße der Oberſchleſiſchen Direktion die Mittel und 
Wege mehrfach in Berathung gezogen, wie man ſich die Verwaltung der 
Stargard ⸗Poſener Bahn auch Ir die Zukunft ſichern könne. Man foll in 
erſter Reihe an eine Pachtung gegen eine fixirte Rente denken, worauf indeß 
die Actionäre der in Rede ſtehenden Bahn ſchwerlich eingehen dürften, event. 
aber auch zu are weiter gehenden Conceſſionen, ja — zu einem voll⸗ 
Kinn a Bell ee 8 — 1. Vorſchlaͤge 
t Zeit freilich noch nicht fo coneret formulirt, um 
timmten Mittheilungen zu eignen. . Wan 

(Eben weil dieſe Vorſchläge ſelbſt im Schooße der Oberſchleſiſchen Direltion 
noch durchaus zu keinem Abſchluſſe gediehen find, und deshalb beſtimmte 
Maßnahmen kaum formulirt werden konnten, iſt es um ſo wunderbarer, daß 
fie ſchon einen Tag nach der Sitzung ihren Weg in die „Berliner Börſen⸗ 
Zeitung“ fanden. Anm. d. Red.) 


5 er 5 
Brüſſel, 18. Jan. 


e u d P oft. 
[Der Herzog von Coburg.] 


Die 
Meldung meines jüngften Schreibens, die Ausſichten auf des Herzogs 
Ernſt von Gotha Annahme der griechiſchen Krone ſeien bei Weitem 
nicht erſchöpft, findet in der heute Nachmittag hier erfolgten Ankunft 


des Herzogs eine eclatante Beſtätigung. Der Herzog iſt im Stadt⸗ 

ſchloſſe abgeſtiegen, hat ſich jedoch unmittelbar nach feinem Eintreffen 

zum Könige nach Laeken begeben und wird den Abend daſelbſt zubrin⸗ 

gen. Die Abreiſe ift vorläufig auf übermorgen angeſetzt. Gleichzeitig 

— 5 Herzoge weilt gegenwärtig ein griechiſcher Abgeſandter in 
rüſſel. 


x 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 20. Jan. Der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird aus 
beſter Quelle verſichert, jede Ausſicht auf Zolleinigung mit 
Oeſterreich ſei vom preußiſchen Miniſter⸗Präſidenten auf's 
Entfchiedenfte abgelehnt; derſelbe hat vielmehr erklärt, er 
wolle ſchon deshalb den Zollverein kündigen, um vage Ver⸗ 
pflichtungen zu befeitigen, die durch die Verträge vom 19ten 
Februar und 4. April 1833 ſeitens des Zollvereins Oeſter⸗ 
reich gegenüber eingegangen ſind. Nicht unmöglich iſt es, 
daß die entſchiedene Ablehnung der Zolleinigung mit Oeſter⸗ 
reich das Hauptmotiv der Verhinderung der beabſichtigten 
Zuſammenkuuft beider Miniſter geweſen ſei. [Angek. 8 Uhr 
55 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 


Paris, 19. Jan. Der neue Vicekönig von Egypten, Ismael Paſcha, 
iſt den Engländern wohl gewogen; man fürchtet deshalb für das Zuſtande⸗ 
kommen des Suezkanals. Die Franzoſen werden Obok am rothen Meer 
beſetzen. — Fremy, Bixio und Pereire haben ſich behufs Abſchluſſes der 
italieniſchen Anleihen nach Turin begeben. — Die „Patrie“ hält dem Des 
menti verſchiedener Blätter gegenüber ihre Nachricht aufrecht, daß Baiern 
und Würtemberg mit der franzöſiſchen Regierung behufs einer Reviſion des 
franzöſiſch⸗deutſchen Handelsvertrags Unterhandlungen eingeleitet haben. 


Inſerate. 


Zobten a.) B., 19. Jan. Die Preiſe der Nahrungsmittel en ſich in 
allen Orten der Provinz ſtets mäßiger als in Schleſiens Hauptſtadt! Dieſer 
allbetannten Thatſache müſſen wir jedoch mit der Behauptung entgegentreten, 
daß hierin Zobten eine Ausnahme macht, ja ſogar mit Breslau wetteifert, 
wo nicht übertrifft. Namentlich leiſten in Bezug hoher Preiſe unſere Fleiſcher 
das kaum Glaubliche. Nicht etwa, daß Zobten 3 Umgegend wenig Viehzucht 
triebe, wodurch ſich die hier üblichen Fleiſchpreiſe, welche, beiläufig geſagt 
25 als in Breslau find, wo dort jedes zur Conſumtion bejtimmtes Olück 

ieh der Schlachtſteuer unterliegt, rechtfertigen ließen, bewahre, der beregte 
Zweig der Landwirthſchaft iſt eine Haupterwerbsquelle unſerer ländlichen Bes 
völkerung. Möchten unſere Fleiſcher nur immer bemüht fein, für beſſeren 
Preis auch ſtets beſte Waare zu liefern, ſo würden trotz alledem Klagen nie 
laut werden und das ſeeiſhtonſumirende ublitum aaf dem Tage enigegen⸗ 
harren, der auch ihm eine Modification der Fleiſchpreiſe bringen wird. [653] 


16511 Heute, Mittwoch, den 21. Jan., Abends 8 Uhr: 


Allgemeine Stadtverordneten⸗Vorverſammlung Ohlauerſtr. 81, 1. Etage. 


— 1 


— — 


„Die geſtern vollzogene Verbindung mit mei⸗ 
ner Schwägerin, Fräulein Auguſte Jüttner, 
zeige ich Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
eſonderen Meldung ergebenſt an. 
Plagwitz bei Löwenberg, 19. Januar 1863. 
Heinrich, 16371 
Hausverwalter und Rendant an hieſiger 
Irren⸗Verſorgungs⸗Anſtalt. 


Heute Vormittag 10 Uhr wurde meine liebe 
1 Anna, geb. Schmidt, von einem ge⸗ 
unden und kräftigen Mädchen glücklich ent⸗ 
bunden. Berlin, den 18. Januar 1863. 
[646] Louis Häsner. 

— — —ſh— 

Das in vergangener Nacht erfolgte ſanfte 
Hinſcheiden der verwittweten Frau Partikulier 
— e e Heben an: 
eb. Tepler in Pöpelwitz, zeigen ergebenſt an: 
> g Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 20. Januar 1863. [832] 

Die Beerdigung ſindet nächſten Freitag Früh 
9 Uhr auf dem neuen reformirten Kirchhofe ſtatt. 


Verſpätet [834] 
Allen lieben Verwandten und Bekannten, 
die uns die Ehre erwieſen, ſo zahlreich bei 
der am 18. d. Mts. unſerer Schweſter und 
Schwägerin erfolgten Beerdigung Theil zu 
nehmen, unſeren herzlichſten als aufrichtigſten 
Dank. Breslau, den 20. Januar 1863. 
Branntweinbrenner G. Kirſch nebſt Frau. 


Familien⸗Nachrichten. ; 

Verlobung: Frl. Sophie Klemme mit 

Beal Prem.⸗Lieuten. Franz v. Winterfeldt in 
erlin. 

Ebel, Verbindungen: Herr Moritz 
Iſtael mit Frl. Emilie Hirſch in Berlin, Hr. 
Hans v. Hill, Rittmeiſter, mit Frl. Antonie 
v. Wobeſer in Schwedt a. O., Hr. Herrmann 
Rogalla v. Bieberſtein mit Fräul. Pauline 
Rämpffe in Runnerwitz bei Görlitz, Hr. Louis 
v. Borcke mit Fräul. Amanda v. Borde in 
Unheim. 5 

Geburten: Ein Sohn: Hrn. Treichel in 
Stennewitz, Hrn. Wilh. Frhrn. v. Eckardſtein 
auf Schloß Löwen. - 

Todesfälle: Hr. Sec.⸗Lieut. Aruold Hol⸗ 
der⸗Egger in Bromberg, Stiftsfräulein Marie 
v. Reſlorff zu Kloſter Dobbertin. 


eater⸗ Repertoire. 
Mitwehr den 21. Jan. Unter perſönlicher 
Leitung des Componiſten Herrn Jacg. 
Offenbach aus Paris: „Orpheus in 
der Unterwelt.“ Burleske Oper in 
2 Akten und 4 Bildern mit Tanz von 
ector Cremieux. Muſik von J. Offenbach. 
Vorher, zum zweiten Male: „Aus der 
komiſchen Oper.“ Schwank in 1 Akt, 
nach dem Franzöfiihen von Förſter. 
Donnerſtag, den 22. Januar. Gaſtſpiel des 
Herrn Alexander Liebe. Zum zweiten⸗ 
male; „Pugatſchew.“ (Reue Bearbeie 
tung.) Trauerſpiel in 5 Akten von Karl 
Nieden (Emiljan Pugatſchew Herr Alex. 


Sonnabend den 31. Januar: 


Große Theater: Redoute 


als maskirter und unmaskirter Ball, 
mit Verlooſung von 100 Geſchenken (Hauptge⸗ 
winn ein ſilberner Becher mit 10 Stück Duka⸗ 
ten), unter ſpezieller Leitung des Herrn Bal⸗ 
letmeiſter Böhme. Billets à 1 Thlr, mit 
denen das Recht des Zutritts zu den Logen 
des I. und II. Ranges verbunden iſt, find im 
Theater⸗Bureau zu haben. 


Heiraths⸗Gefuch. 


Ein Kaufmann, im Alter von 33 Jahren, 
Beſitzer eines lebhaften Mater eng . 8e 
8 in einer mittleren Provinzialſtadt 

chleſtens, ſucht wegen Mangel an Zeit, um 
Damenbekanntſchaften anzuknüpfen, auf dieſem 

ege eine Lebensgefährtin. Alleinſtehende 
Damen, in den zwanziger Jahren, wom 
katholiſcher Religion, von ſanftem Charakter, 
ſittlichem Ruf und mit einem disponiblen 
Kapital von 4— 5000 Thlr. werden erſucht, 
ihre Adreſſen unter der Chiffre II. K. F. B. 
an die Expedition der Breslauer Zeitung zur 
Weiterbeſörderung zu ſenden. Strengſte Dis⸗ 
eretion wird auf Ehrenwort verſichert. [821] 


Donnerstag, den 22. Jan., Abends 6 Uhr: 
Sitzung derBotanischen Seetion 
in Dr W ohnung des Herrn Oberforstme ster 
v. = annewitz, Balnhofsstrasse im Jäger- 
hof: Herr Musikdirector Siegert, Bemerkun- 


gen über Cirsie b 
Kationen. en und Riedgräser; 634310 


erfammtun 824 
| des Vereins Breslauer Aerzte h 


Donnerſtag, 82, Janna 
7 Ubr, im n 


eee 
Weiſsgarten. 


Heute Mittwoch den 21. Januar: [636] 


Konzert 


zum Beneſiz 
des königlichen Muſik⸗Direktors 


Moritz Schön 


unter gefälliger Mitwirkung 
des Herrn Jullus Gabifins, Kammer: 
Birtuofe Semer Hoheit des Fürſten von 
Sgbenpollern:Hedin en, des Hrn. Adalbert 
Schön und ver Epeingeriden Kapelle. 
i Anfan r. 
are für Herren u 5 Sgr., Damen a3 
or., find in ſämmilichen hieſigen Muſikalien⸗ 
Keulangen, in der Conditorei der Herren 
W und Arndt, ſowie im Weiſsgarten 
An der Kaſſe find die Prei t 
goinelne Logen 3 Be a 15 
Sleplaben anf Hr > a Sgr. mit vier 
auf der Gallerie ſind 
Weilsgarten zu haben. 22 


9 3 Thlr., Graf v. Saurma⸗Jeltſch auf Jeltſch 5 Thlr., Buchhalter Th. M. 5 Sgr., 


E. 1 Thlr., € 
15 Sgr., Fritſch 15 Sgr., 


Bekanntmachung. 

Die im Weihnachtstermine 1862 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 45, als 
auch 3 ½procentigen großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe, werden gegen 
Einlieferung der betreffenden Coupons und deren Specification vom 1. bis 16. 
Februar d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 
9 bis 12 Uhr, in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in ſeiner Wohnung 
(wo auch Schemata zu den Couponsſpecificationen unentgeltlich zu haben find) und 
in Breslau durch den Schleſiſchen Bank⸗Verein ausgezahlt. — Nach 
dem 16. Februar wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und können die nicht erhobenen 
Zinſen erſt im Johannis⸗Termine 1863 gezahlt werden. [641] 

Berlin, den 20. Januar 1863. F. Mart. Magnus. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Auction. Eine Partie ausrangirter Inventarienſtücke, Materialien ꝛc. ſoll beim hie⸗ 
ſigen Werkſtätten⸗Etabliſſement der Oberſchleſiſchen Cifenbahn gegen ſofortige baare 
Bezahlung öffentlich verſteigert werden, und iſt zu dieſem Behufe ein Termin auf Dins⸗ 
tag, den 10, Februar d. J., Vormittags 9 Uhr, anberaumt. Es werden u. A. zum 
Verkauf gebracht! diverſe Schreib: und Büreau⸗lltenſilien, Handwerkszeuge und Handwerks, 
geräthe, alte gußeiſerne Oefen, blechene Lackgefäße und Glasballons. [648] 

Breslau, den 20. Januar 1863. 3 

Der königl. Ober⸗Maſchinenmeiſter der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Sammann. 


Adreß⸗ und Geſchäfts⸗Handbuch von Th. Suſt pro 1863. 


Das Manuſcript zum alphabetiſchen S liegt zur gefälligen 
Berichtigung reſp. Ergänzung am 21. und 32. Jannar d. J., Weidenſtraße 39 
im zweiten Stock aus, und erſuche ich dies vielſeitig benutzen zu wollen. ; 8 

Gleichzeitig zeige ich ergebenſt an, daß Subkeription und Geſchäftsanzeigen nur bis 
10, Februar d. J. angenommen werden. N i 

Vorausbezahlung bei Annahme von Beſtellungen findet bei beiden nicht ſtatt. 
Etwaige Unregelmäßigkeiten bitte ich mir ſofort anzeigen zu wollen. 

[654] 5 Theodor Sust, 

Wir machen hiermit die ergebene Anzeige, daß ſich das Sub⸗De pot un 
ſerer Lack⸗ und Farbwaaren⸗Fabrikate in Breslau, von heute ab 
bei den Herren [645] 


Weiß & Neugebauer, wir: Guſtav Butter, 
Reuſcheſtraße Nr. 55, zur Pfauen ⸗Ecke, 
London, den 1. Januar 1863. 


Nobles 8 Hoare. 
ee BO RTL TER TER TEE Hera DR er RER TROLL SL >r Ten = 4) 


Inſerate 


für die beiden in Culm i. W. Pr. erſcheinenden poln. Zeitungen: „Nadwislanin“ und 
„Przyjaciel Ludu“ beſorge ich prompt und pünktlich, und mache ich umſomehr die Herren 
Hotelbeſitzer und Geſchäftstreibenden darauf aufmerkſam, als die genannten Zeitungen 
ſehr verbreitet, die Inſertionsgebühren dagegen ſehr mäßig ſind. 

[828] strzycki, Albrechtsſtraße Nr. 21. 


Mit Souchong⸗Thee 


iſt mein Lager reichlich aſſortirt und empfehle ich ſolchen nach Qua⸗ 
lität a Pfund 1, 1, 1% und 2 Thlr. Wie bekannt ift dieſer Thee 
durchaus nicht aufregend und ſehr kräftig, und erlaube ich mir 
daher, das hochgeehrte Publikum darauf beſonders aaf 


A. Kadoch, 


Junkernſtraße Nr. 1, am Blücherplatz, 
5 Chineſiſche Thee⸗Handlung en gros & en detail, 
Briefliche Aufträge werden beſtens ausgeführt. 


Eine alte renommirte Brau⸗ und Brennerei, 


welche 4 Meilen von Glaz und 1 Meile von einem bedeutenden Fabrikorte entfernt und an 
der Chauſſee gelegen iſt, ſoll mit vollſtändigem Inventar und 90 Morgen Areal verkauft 
werden. Näheres bei A. Groſſer, Breslau, Vorwerksſtr. 29. 1844] 


Meine Niederlage landwirthſchaftlicher Maſchinen habe ich von 
der Sterngaſſe Nr. 12 nach der Alten⸗Sandſtraße Nr. 1 in die neue 
Getreidehalle (am Neumarkt) verlegt und bitte das mir im alten Lokal 
bewieſene ſchätzbare Vertrauen auch fernerhin erhalten zu wollen. [626] 

Breslau, den 20. Januar 1863. E. Januſcheck. 


Der Ausverkauf 


von Damenmänteln, Burnuſſen und Düffeljacken wird 
Sehweidnitzerſtraße Nr. 46, um gänzlich damit zu räumen, 
ausverkauft bei 


J. Ningo, 
46. Schweidnitzerſtraße 46, 
neben der Kor n'ſchen Buchhandlung. [229] 
von Shi d Piquee, i 
DEF” Sberhemden ne e 
tzeus em ros & em detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabril 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, R 126] 


Rapskuchen und Rapskuchen⸗Mehl, 


aus eigener Fabrik, offerirt: 18333 Joſeph Doms in Ratibor. 


befindet. 


— 


ing 4. 


Circus Suhr & Hüttemann. 
Heute, Mittwoch den 21. Januar: 
Große Vorſtellung 
der höheren Reitkunſt, Pferdedreffur und 


Gymnaſtik. 411 
Anfang 7 Uhr Abds. Näheres die Tageszettel. 
— —— ——— a ne 
Amtliche Anzeigen. 
[179] Bekanntmachung. 


Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 


Abtheilung 1. 
Den 20. Januar 1862, ode 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Benjamin Eger (in Firma B. Eger u. 
Co.), Ohlauerſtraße Nr. 84 bier iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung 

auf den 19. Januar 1863 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum e Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Ernſt Leinß, Teichſtraße 
Nr. 1 o hier beſtellt. 8 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 29. Januar 1863, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder we che 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 1. März 1863, einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. - 

Ac berech er und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gie dene oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orre 

bis zum 2. März 1863 einſchließlich 
bei uns W oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur gien rf der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
2 des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 26. März 1863 Vormittags 

9 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt: 

Gerichts⸗Rath Für ſt im er 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 5 ; 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ges 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine ankam). ſchriftlich de 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. } 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 
Räthe Weymar und Krug zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 


178] Bekanntmachung. 
F 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1 


Den 19. Januar 186%, Nachmittags 1½ Uhr. 
Ueber den Nachlaß des am 6. Novbr. 1862 
hier verſtorhenen köͤnigl. Sanitäts⸗Rathes 
Dr. Springer iſt der gemeine Konkurs im 
abgekürzten Verfahren eröffnet worden. 

1. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Juſtiz⸗Rath Guhrauer 
hier beſtellt. — Die Gläubiger werden auf⸗ 
gefordert, in dem 

auf den 31. Jau. 1863, Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Wentzel im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
Ei Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. ; 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits schehen ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 20, Febr. 1863 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 5 

auf den 5. März 1863, Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Wentzel im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 4 

Wer jeine ae ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns — Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten are 

En welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte 
Naa Salzmann und Rechts Anwalt 

orb zu Sachwaltern vorgeſchlagen. N 
III. Allen, welche von dem Gemeinſchu — 
etwas an Geld, Papieren oder andern Ga: 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche an ihn etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu vera 5 
gen oder zu geben, vielmehr von dem Beſitze 
der Gegenſtände . 

bis zum 1. März 1863 ii 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 


Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkurs⸗Maſſe 
ab drandinab 5 

andinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemein 5 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Bekanntmachung. [166 
In unſer Firmen⸗Regiſter it bei gu! 1 
das Erlöſchen der Firma: „Johann Schnei⸗ 
der, Inſtituts⸗Vorſteher“ dermerkt, und in 
unſer Geſellſchafts⸗Regiſter Nr. 298 die von 
den Inſtituts⸗Vorſtehern Wilhelm Nüvi: 
ger und Johann Schneider, beide bier, 
am 7. Januar 1863 unter der Firma: Nü⸗ 
diger & Schneider hier errichtete offene 
Handelsgeſellſchaft eingetragen worden. 
Breslau, den 10. Januar 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[167] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1284 die 
Judas Max Deutich hier, und als deren 
inhaber der Kaufmann Max Deutſch 
hier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 12. Januar 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[168] Bekanntmachung. 
In unſer 3 iſt heute $ 
a. zu Nr. 1277 der Uebergang der Firma 
onnar & Co. auf den Hutfabrikan⸗ 
— Jules Frederic Ricard hierſelbſt 


un 
b. Nr. 1285 die Firma Donnar & Co. 
bier, und als deren Inhaber der Hutfa⸗ 
brikant Jules Frederic Ricard hier 
eingetragen worden. 
Breslau, den 13. Januar 1863, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1169 Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1286 die 
Firma: Berthold Wollheim hier, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Ber: 
thold Wollheim hier heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 14. Januar 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1170 Bekanntmachung. 

In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 199 
Heinrich Wolfskehl hier als Prokuriſt 
der hierorts beſtehenden, im Geſellſchaſts⸗Re⸗ 
giſter Nr. 42 eingetragenen Handelsgeſellſchaft 
Meyer H. Berliner heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 13. Januar 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


11717 Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafs⸗Regiſter iſt heut bei 
Nr. 42 eingetragen worden, daß den zwei 
Geſellſchaftern der Handels⸗Geſellſchafthehyer 
H. Berliner hier, Nobert Berthold⸗Sa⸗ 
lomon hier und Jacob Berthold⸗Salo⸗ 
mon zu Stettin, durch königliche Kabinets⸗ 
Ordre vom 2. Auguſt 1862 die Etlaubniß 
ertheilt worden iſt, an Stelle ihrer eben an⸗ 
gegebenen Namen die Namen Robert Ber: 
thold und Jacob Berthold zu führen. 

Breslau, den 13. Januar 1868, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


[172] Bekanntmachung. 

In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 200 
Herrmann Schultze bier als Proturiſt der 
in Lähn mit Zweigniederlaſſungen zu Breslau, 
Cöln und Bremen beſtehenden, in unſerm 
Geſellſchafts⸗Regiſter Nr. 292 eingetragenen 
Handelsgeſellſchaft Albert Eppner & Co. 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 14. Januar 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


— Bekanntmachung. 

In unſer Handels⸗Regiſter ſind zufolge Ver⸗ 
fügung vom 15. Januar d. J. heute folgende 
Eintragungen erfolgt: 173 

J. in das Firmen-Negifter: 

in Colonne 6 bei der unter Nr. 122 eins 
getragenen Handelsfirma „W. Kunfe- 
müller.“ 
„Die Firma iſt erloſchen.“ 
II. in das Geſellſchafts⸗Regiſter: 
in Colonne 1 Nr. 29 
2 W. Kunſemüller & 


ohn 
3 Ernsdorf ſtädtiſch, als 
weig⸗Niederlaſſung der 
aupt⸗Niederlaſſung zu 
Breslau. 
n 4 Die Geſellſchafter ſind: 
1) der Kaufmann Wilhelm Kunſe⸗ 
müller zu Breslau, x 
2) der n Guſtav Butter 


daſelbſt. 
Die Geſellſchaft hat am 1. Januar 1863 
begonnen. 
eichenbach ./ S., am 15. Januar 1863. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregifter iſt heut unter Nr. 
216 folgende Eintragung bewirkt worden. 
Firmeninhaber: Tuchkaufmann Joſeph 
Miiecke zu Glaz, Ort der Niederlaſſung: 
Glaz, Bezeichnung der Firma; J. Miecke. 

Glaz, den 14. Januar 1863. „1174 

Königl. Kreis⸗Gericht I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 175 
Die unter Nr. 5 Pfaschte Procura des 
Far Eduard Plaſchke und des Buch⸗ 
alters Bürkner für die H. D. Lind⸗ 
heim'ſche Fabrikverwaltung zu Kujau, 
Kreis Neuſtadt O.⸗S., iſt erloſchen. 
Neuſtadt O.⸗S., den 17. Januar 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 177] 
Der erbſchaftliche Siguidations,Proge über 
den Nachlaß des am 9, März 1862 zu Lichten⸗ 
walde verſtorbenen Bauern Auguſt Molke 
iſt beendet. 


Habelſchwerdt, den 10. Januar 1863. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [178] 

Der Konkurs über den Nachlaß des am 

19. März 1860 8 verſtorbenen Kauf⸗ 
manns Wilhelm L. Cohn iſt beendigt. 
Roſenderg OS., den 15. Januar 1863. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Ein Haushälter [825] 
wird geſucht Ring 46 im Gewölbe, 


Holz ⸗Verkauf 5 
von 90 se 130 55850 Kiefern. 
Aus dem Forſt⸗Revier Proskawe, % Meilen 


vom Bahnhof Gellendorf, und 134 Meile von 
der Oder entfernt, ſoll eine Parzelle Holz, 
worauf 2912 Stämme liefern Baus und Nutz⸗ 
zer, größtentheils ſtark und langwüchſig, im 
von 90 —130 Jahren ſtehen, al 
Freitag, den 30. * d. J., 
Früh 10 Ubr, 


im herrſchaftlichen Rent Amt zu Groß ⸗Peter⸗ 
witz bei Gellendorf meiftbietend verkauft werden. 
Bedingungen liegen hier zur Einſicht aus, 
und iſt der Werne ois Hoffmann in 
roskawe angewieſen, ufluſtigen die Kie⸗ 
jederzeit vorzuzeigen. 
eterwitz, den 20. Januar 1863. 
f Das Nent⸗Amt. 
TTT 
Die Stelle des ſechſten Polizeiſergeanten 
in hieſiger Stadt, mit welcher ein Mhrliher 
Gehalt von 144 Thlr. und außerdem alljährs 
lich ein freier Dien fp beſtehend in einem 
Waffenrock, einem Beinkleid und einer Dienſt⸗ 
mütze verbunden, ſoll anderweitig beſetzt werden. 
Civilverſorgungsberichtigte Unteroffüziere 
werden aufgefordert, ſich unter Einreichung des 
Givilverforgungs » Berechtigung Scheines und 
ihrer Führungs⸗Atteſte bis zum 15. März 
d. J. bei dem unterzeichneten Magiſtrat zu 
melden. Perſönliche Vorſtellung wird gewünſcht. 
Gleiwitz, 10. Januar 1863. [106 
Der Magiſtrat. Teuchert. 
Die Bürgermeiſterſtelle 
in hieſiger Stad mit der ein Jahresgehalt 
von Eintauſend Thaler verbunden iſt, ſoll zum 
I. April 1863 neu beſetzt werden. Qualifizirte 
Bewerber werden erſucht, ihre Meldungen bis 
zum 15. Februar bei dem Unterzeichneten gi 


eichen. 
. den 30. Dezember 1862. 


Der Stadtverordneten⸗Vorſteher, 
Sanitäts⸗Rath Dr. Heidenhain. 

Niederlaſſungs⸗Anzeige. 
Nachdem ich bereits anderweitig durch eine 
Reihe von Jahren die ärztliche Praxis aus⸗ 
geübt, babe ich mich nunmehr hier niederge⸗ 
laſſen und wohne Schuhbrücke Nr. 54, 
3 Tr. Meine Sprechſtunden find: Vormitt. 
von 8 — 9 Uhr und Nachm. von 2 — 3 Uhr. 


r Unbemittelte gratis. 
2 — den 17. Januar 1863. 


749 Dr. J. Horwitz 
| — Arzt, una und Geburtsbelfer. 


Aus Myslowitz. 

Der hleſige katholiſche Geſellenverein wird 
hiermit hoͤflichſt erſucht, noch einmal das 
Theaterſtück „Paris in Pommern“, worin 
der Verein Sonntag Abends zum erſten⸗ 
male glänzte, und die Wahl des Stückes 
dem Nüglichkeite: und Schönheitsſinn des 
Vorſtandes alle Ehre macht, zur Auffüh⸗ 
rung zu bringen. Die mißlungenen dekla⸗ 
matoriſchen Vorträge erlaſſen wir gern, 
dafür wäre zur Aus füllung des Abends 
ein kleiner Vortrag hir En Umgang 
mit Menſchen wünſchenswerther. 

Ein Kunſtfreund. 


Nachdem am hieſigen J. F. Fräger⸗ 
ſchen Waiſen⸗ und Wohlthätigkeits⸗Inſtitut 
die erſte Lehrer⸗ und Inſpector⸗Stelle mit 
einem Jahresgehalt von 400 Thlrn. bei 
freier Wohnung und Beheizung, durch den 
Tod des ſeitherigen Inſpectors erledigt wor⸗ 
den; die zweite Lehrer⸗Stelle aber mit 
einem Jahres⸗Gebalt von 220 Thlr., freier 
Wohnung und Beheizung, zum 1. April 
d. J. vacant wird, ſollen beide Stellen, 
und zwar erſtere möglichſt bald, letztere 
aber zum 1. April d. J. wieder beſetzt 
werden. Qualiſieirte Bewerber, von denen 
jedoch nach der Beſtimmung des Stifters, 
Candidaten der Theologie ausgeſchloſſen 
find, wollen ſich deshalb bis zum 10ten 
Februar d. J., unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe bei unterzeichnetem Curatorium, 
zu Händen des Wagenbauers und Cura⸗ 
tors Herrn Brendel, bei welchem auch 
Näheres auf mündliches Befragen zu er⸗ 
fahren iſt, melden. 655] 

Reichenbach, den 20. Januar 1863. 
Curatorium des J. F. Frägerſchen 

Waiſen und Wohlthätigkeits · 

Inſtituts 


roß⸗ 


Brendel. C. Wagner. M. Junge. 


Aufforderung. 


Der Brauer Lehrling Hugo 
wird hiermit aufgefordert, ungeſäumt zu feinen 
Eltern zurückzukebren. . werden alle 
Diejenigen, welche von ihm Wiſſenſchaft baben 
oder ſeinen Aufenthalt kennen, gebeten, dies 
dem dir. Inſtrumentenmacher Hrn: Breyer 
in Breslau, Meſſergaſſe und Schuhbrücke⸗ de, 
gutigſt anzuzeigen. 1839] 


Kalinowig bei Gogolin. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


In dem grafl. Geftüt zu Sie; 
mianowitz bei Kattowitz O./ S., 
ſtehen mehrere Vollblutpferde 
hohe Schule geritten, 2 Mutter: 

u Nuten und 1 Paar Wagenpferde 
Jucken, zum a 1589 


Verkauf. ! 
ar Auskunft ertheilt die gräfl, Privat: 


20 Stück für Einen Thaler 


große dunkelrothe ſaftige 


* * 
„Apfel ſinen 
und 12 Stück ſaftige Citronen 

für 9 Sgr. bei 1644] 
Gotthold Ellason, Reuſcheſtr. 63. 


Moras 
haarſtärkendes Mittel. 


Dieſes beliebte Kölniſche Haarwaſſer reinigt 
die Haut von den Schuppen, ſtärkt den Haar⸗ 


wuchs und verhindert das Ausfallen der 


Haare. Die Fl. 20 u. 10 Sgr. [639] 
A. Moras e Co. in Köln. 
Für Breslan bei S. G. Schwartz, 
Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Ein maſſives Haus, 


deſſen entbehrlichen Räume in der oberen 
Etage 100 Thlr. ſichere Miethe tragen, 
mit gut eingerichtetem Spezerei⸗Gewoͤlbe 
und Schank⸗Zimmer, Kellern, Waaren⸗ 
Remiſe, Eiskeller und ſchönem Gehöfte, 
gelegen in einer Stadt an der Oder und 


) nicht weit von der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 


bahn, iſt veränderungshalber ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Franko⸗Adreſſen unter II. B. 13 
übernimmt die Erpediton der Breslauer 
Zeitung. [441] 


It Großherzogthum Poſen, in Weſtpreußen 
und im Königreich Polen bin ich beauf⸗ 
tragt, Güter mit und ohne 1 zum Ver⸗ 
kaufe zu bringen. Geneigte Reflektanten wollen 
ſich daher gefälligſt in fr. Biefen an mich 
wenden. Strenge Rechtlichkeit und Sach⸗ 
kenntniß wird verbürgt. 15871 
Bromberg. A. W. Frank, 
conceſſ. Güter⸗Agent, Wallſtr. 183. 


Kalk⸗Verlauf. 


In Folge der erhöhten Pachtpreiſe 
und geſteigerten Productionskoſten ſind 
die unterzeichneten vier Kalkverwaltun⸗ 
gen hier veranlaßt, vom J. Februar 
d. J. ab und loco hier: 611) 

die Tonne Baukalk mit 27 Sgr., 

dito Ackerkalk „ 20 „ 
zur geneigten Abnahme zu offeriren. 

Reichenſtein, den 16. Januar 1863. 
Kahlert. Bernd. Weiß. Raetzſch. 


Kerzen Offerte. 
Motard's künſtl. Wachslichte A 9 Sgr., 
Apollokerzen A 8% Sgr., 


Stearinkerzen à 7 Sgr., 

bei Entnahme von 10 Pack jede Sorte Y Sgr. 
billiger, in ſchwerem Gewicht 136 Pack per 
Gentner und tadelfreier Qualität empfiehlt 


„ „ e e 
Tauenzien⸗Platz und Neue ⸗Schweidnitzer⸗ 
[242] ſtraßen⸗Ecke. \ 


4 Hub. Spedbüdlinge, 
Kieler Sprotten, 
> Tide Seelachſe 


u. morgen — Fe 
G. Donner, Berau 


Breslau. 
Wiederum empfiehlt große lebende 


Seehechte und Seeſchleie, 


ebenſo empfiehlt friſche Silberlachſe, See⸗ 
zander, Dorſche, Welſe ac. täglich friſch in 
größter Auswahl: 841 


F. Lindemann, Weidenſtr. 29, 


Stadt Wien. 
Verkaufsplatz: Vormittags am Neumarkt, 


riſche Auſtern 
8 Guſtav Friederici. 


Geräucherte Flickheringe, 
Sprotten, Bücklinge, 


geräucherten 


Rhein- und Silberlachs, 
ommerſche Gänſebrüſte, 


Suͤlzkeulen, marinirte Seezungen und Lachs, 


Holſtein. u. Nativ.⸗Auſtern, 
FPriſche Trüffeln 
ae Guſtav Scholtz, 


Schweidn.⸗Straße Nr. 50, Ecke der Junkernſtr. 


Saugepfropfen 


von unſchädlicher Maſſe, 


Waſſerdichter Stoff 


zu Bettünterlagen, 830 
empfiehlt en gras & en steil 2 


A. Kuſchbert, 


Gummiwaaren⸗Handlung, 


Schweidnitzerſtr. 5, Ecke Junkernſtr. 


Von 
Magdeburger Cichorie 
empfing die erwarteten Zuſendungen zum 
commiſſionsweiſen Verkauf zu den billigften 
Fabrilpreiſen 
iederlage bei 


= 
2 


die 


ein, 
1650] Reuſcheſtraße 58/59; 


Den feine Schmelgöfen fteben zum Verkauf 
Albrechtsſtraße Nr. 27, im Gewölbe. 


170 
Den Herren Landwirthen 


In der Haude⸗ und Spener'ſchen Bu vlung (F. 
jede Buchhandlung und Poſtanſtalt zu —— oe 


Landwirthſchaftliche Zeitung für Nord: und Mittel⸗Deutſchland. 


. unter Mitwirkung der Herren Land⸗Oekon.⸗Rath Settegaſt, Prof. Dr. Segnitz, Prof. Dr. Rühlmann, Wirthſchafts⸗ 
ector Körte, Dr. u. Schwarzwäller, Drain⸗Ingenieur Stocken, Th. O. G. Wolff, Prof. Dr. Stengel, Garten⸗Inſpector 
Jühlke, Civil⸗Ingenieur Adree, Prof. Runge 7 —.— — N 7. Jahrgang. Wöchentlich eine Nummer. 

3 . 2 7 Preis vierteljährli r. 

Die Zeitung wird dem Leſer alle irgendwie beachtenswerthen Thatſachen und Erfahrungen auf dem Gebiete der Landwirthſchaft in 
fortlaufenden, von ſachkundigen Fachmännern bearbeiteten Nevuen und kritiſch geordneten Ueberſichten bieten, und in dieſer Be⸗ 
ziehung ein Central⸗Organ ſein, außerdem aber noch beſonders das landwirthſchaftliche Ingenieurweſen berüdfichtigen, 

Inhalt der bisher erſchienenen Nr. 1 und 2: Das landwirthſchaftl. Maſchinenweſen im J. 1862, von Dr. Schneitler. — Das 
Gewerbe der Spiritusfabrikation und deſſen heutiger Standpunkt von Dr. U. Schwarzwäller. — Wie Düngungsverſuche angeſtellt 
werden ſollen, von Th. O. G. Wolff. — Umſchau auf dem Gebiete des landw. Pflanzenbaues und der Garten⸗Kultur, von F. Jühlke. 
— Ueber die zur Bewäſſerung der Wieſen erforderliche Waſſermenge, von Prof. Dr. E. Segnitz. — Zur Drainage, vom ee 
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empfohlen! 


ernburger Straße 30, erſcheint und iſt durch 


fur Beachtung 


eidling) in Berlin, 


A. Stocken. — Kleine Mittheilungen. 


Watte, 


ſchöne, alte, auch bereits geriſſene, verkauft zu 
zeitgemäßen Preiſen: 846 
Ludwig Thilo, Graupenſtraße 9. 

1500 Sack Zwiebel⸗Kartof⸗ 

feln offerirt zum Verkauf das Dom. 
Klein⸗Maſſelwitz, Kreis Breslau. 


130 Stück mit Körnern gemäſtete 


Hammel 


ſtehen zum baldigen Verkauf bet dem Dominio 
Brunzelwaldau, Kreis Freiſtadt, in Nies |‘ 
der⸗Schleſien. 1499 


: 8 8 3 we wie u RE 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Gefammtansgabe von Th, Mügge⸗s Uomane u. Novellen. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theodor Mügge's Romane 13ter bis 15ter Band: 
fraja. 


Ein Roman in drei Pänden. 
Zweite Auflage. 8. Eleg. broſchirt. Preis 1% Thlr. 
Vorher erſchienen: 
iter bis 3ter Band: Der Chevalier. 


Ein Roman in drei Bänden. N 


2380 Stug Mutterichaf 2. Aufl. 8. Preis a Tölt. 
utterſchafe g 4ter bis Ster Band: ouffaint. Ein Roman in fünf Bänden. 
d 100 St. 3 bis Ajähr. |% 5 Anf. 3 al n in fünf Wänden. 


Hammel, stellt das Dominium 
Gimmel bei Oels, nach der 
Ken Schur zum Verkauf. Die Heerde 
iſt frei von erblichen Krankheiten 1835 


Carl Baſchin's 
Uorweg. Leberthran, 


aus friſchen Dorſchlebern, zeichnet ſich 
durch Farbloſigkeit und angenehmen Geſchmack 
aus. Die Flasche 20 u. 10 Ser. 6 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


0 Den geehrten Damen [837] 
diene zur Nachricht, um den vielen Nachfragen 
zu begegnen, daß ich nicht friſire, jedoch Locken, 
Zöpfe, Toupee's und Rollen u. ſ. w., ſelbſt 
jede Aenderung auf's ſchnellſte feitige. 

Frau Linna Guhl, 
[837] Hummerei 28, 


(seite Strohhutnäherinnen können 
O ſich melden Kirchſtr. 26, im Hofe rechts, 
die 2te Thür. [831] 


Ein Zimmer⸗Polirer, 


tbeoretiſch und praktiſch gebildet, wird nach 
Olmütz für guten Lohn verlangt. Reiſeko⸗ 
ſten werden vergütet, Frankirte Adreſſen 
unter Z. P., mit Abſchrift der Zeugniſſe, 
übernimmt zur Beförderung die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [724] 


5 9er bis 12ter Band: Erich Nandal. Ein Roman in vier Bän⸗ 


den. 2. Aufl. 8. 
— re er 8 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gerichts- Aktuar, Rechtshandbuch 


6 0 K 4 
für Kauf; und AR. Nba Handelsmäkler, Kommiſſionäre, Spediteure, 
Handlungsgehilfen und Eleven, enthaltend das Allgemeine deutſche 
Handelsgeſetzbuch (mit alleiniger Ausnahme der Geſetze über den Seehandel), 
ſowie ferner die für den geſchäſtlichen Verkehr wichtigſten Vorſchriften aus 
dem Einführungsgeſetz und der Minifterial-Inftruction zum Handelsge⸗ 
ſetzbuch, der Allgemeinen deutſchen ine nebſt Einfüh⸗ 
rungsgeſetz, der Konkursordnung und dem tembelgefe nebſt Stem⸗ 
peltarif, und ein Formularbuch nebſt erläuternden Anmerkungen. 
gr. 8. 11 Bog. Broſch. Preis 15 Sgr. 
Das vorliegende Werk, bis jetzt das einzige derartige, hat den Zweck, alle gegenwartig 
Raten Beſtimmungen des preußiſchen Rechts, welche ſich auf den kaufmänniſchen Ver 
ehr aller Art beziehen, in anſchaulicher Weiſe darzuſtellen. 139] 


Bei Treuendt & Granier (Albrechtsstrasse 39) ist zu haben: 


Buarthol's Eisenbahn-, Post- und Dampfschili- 
Cours-Buch. 


7. Ausgabe. Herbst 1862. 
Preis 10 Sgr. 


Heute, Mittwoch, 


Blut⸗ und Leberwurſt 


Nach amtlichen Quellen. 
nach Berliner Art empfiehlt: 


friſche 
| C. F. Dietrich, 


Hoflieferant, Schmiedebrücke Nr. 2. 


I 
Es wird gene König s de 
5 5 Albrechtsſtraße Nr. 33, 
eine Wohnung von 4 bis 6 0 
Piecen in 925 55 oder II. Etage: 33 emnneoih I geneigte: Dechäras. 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße nahe dem Preiſe der Cerealien. 
Königsplatz, Königaplatz, Nikolai⸗ Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 20. Januar 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Mit 1 Eis enbahn-Courskarte 


r SP 1 unit raggieehtehteT 
3 tüchtige Agenten werden für die 
250 


Plätze Breslau und Frankfurt a. O. für 
mein Herings⸗ und Fettwaaren⸗ (engl.) Ge: 
ſchäft n Frank. Adreſſen mit Angabe 
guter Referenzen erbittet: 

Gin gebrauchte ſtandhafte Hobelbank iſt 
billig zu verkaufen. Näheres bei Herrn 
O. Fröhlich, Werderſtraße 8. 1794) 

Ein junger Mann, gelernter Kaufmann, 
27 Jahr alt, militärfrei und cautiondfä- 
hig, welcher ſeit einigen Jahren auf gro- 
ßen Gütern als Rechnungsführer fungirte 
und mit dem Rechnungk⸗ und Kajlen: 
Weſen vertraut iſt, ſucht geſtützt auf ſeine 
Zeugniſſe unter beſcheidenen Anſprüchen 
baldigſt Stellung auf einem großen Gute, 
Mühlen ⸗Etabliſſement oder Kohlengrube. 
Adreſſen mit Angabe der naheren Bedin⸗ 
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Stadtgraben, Wallſtraße; Termin 
Oſtern, Johanni oder Michaeli zu 


; beziehen. — Offerten mit Preisan- Wei 
gungen bittet man unter P. P. franco Weizen, weißer 79-- 82 77 TI- Sgr. 
an die Expedition der Breslauer Zeitung gabe ſind Neue Oderſtraße Nr. 10 dito gelber 6 78 75 69 Es 
zu ſenden. [819] im Comptoir abzugeben. [649] Roggen 53— 54 52 50—9 1 „ 
0 a Gerſte 40— 42 39 36-7 „ 
Ein Knab Sohn rechtlicher Eltern, - — üer 26— 27 25 22—24 „ 
e, der polniſchen Sprache und 5K großer Verkaufskeller nach der Albrechts⸗ Erbſen 50 — 53 8 44 46 „ 
des Schönſchreibens mächtig, findet in meinem ſtraße gelegen, iſt bald . vermiethen. Raps 268 256 232 Sgr. 
Spezerei⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft als Lehr⸗ Näheres Albrechtsſür. Nr. 27, im Gewölbe. |Winterrübien..... — At N 
Sommerrübien... 232 216 200 


Nr. 27, Stockgaſſe Nr. 27. 

Die höchſten Preſſes für Federn, Betten, 
Möbel, Roßhaare ꝛc. werden gezahlt bei 
M. Silberſtein in den 3 Kibitzen. Be⸗ 
ſtellungen pr. Poſt werden franco erbeten. 


8 ud r Kartoffel⸗ 
piritus pro uart bei es 
: 13% Thlr. G. . de 


S. Kassel in Oppeln. 


Ein Knabe, mit den nöthigen Schulkenntmiſ⸗ 
ſen verſehen, kann ſofort als Lehrling in 
meine Galanterie und Kurzwaaren⸗Handlung 


ling Unterkommen. 
[796] 


eintreten, E. Butifrenad Fr Hate Pole Seierl vera m Er u. 1 75 „Map, Mg. Gu. Nchm u. 
in Neiſender für ein Band, 5e. 24 Biblintpe, Stele 11 in Berlin et F 

on be daa n dar Don Sram ae DELETE Foo, e, , e, 26, 

iſt, kann in einer Provinzial⸗Stadt eine ET Better trübe unde a 


gute Stelle Oſtern erhalten und nimmt 
Herr G. Warſchauer in Breslau 
franco Offerten entgegen. [736] 


in Mühlenbeamter moſaiſchen Glau⸗ 


Breslauer Börse vom 20. Januar 1863. Amtliche Notirungen. 


Schl. Prdbr. C. Ja 


Gold- und Papiergeld. 
1 dito dito B.! 


826 8. 


; n . 20 195% 6. 102% B. |Neisse-Brisger 4 
bens, welcher die Verwaltung einer Mühle . — — 109 G. Schl. Pfdbr. .] A Oberschl. LM. A. 3% 161% B, 
verſehen kann und der Buchführung genug mäd: | Pott, Bank-Bill. 90% B. Schl. Kentenbr. l |100% B. dito Lit. B. 3 | — 
tig iſt, kann vom 1. Februar ab eine Anftel | Oester. Währe. 87 % B Posener dito |4 | 99% Ul. dito Lit. G. 3161 7 6. 
lung in der Tarnowitzer Dampfmühle erhalten N Schl. Pr.-Oblig. % — [dito Pr.-Obl. 4 | 28% B, 
und werden portofreie Anmeldungen von mir Inländische Fonds. Ausländische Ponds. dito dito Lit. F. 4 101% 6. 
entgegen genommen. 5 Freiw. St.-Anl. [4%] —  |Poln. Pfandbr. 4 90% G. dito dito Lit. E. 977 85 % B. 
Beuthen O.⸗S., den 17. Januar 1863. Prens, Anl. 1850 | 99% B. dito neue Em. 4 — Gheinische 4 * 
[608] Loebel Guttmann. dito 1852] 99% B. Krakau O.-8, |# | 86% B. Kosel-Oderbrg. 4 | 64% K. 
Su vermietben 3 1856 3461077 5 * Nat.-Anl. [5 71% G. dito ih 4 — 
f a x ito 185915 . Ausländis isenbalın-A dito ito [44 = 
Ein neu eingerichtetes Gewölbe nebſt geiler, eum. Au, 1854 36 190% B, Wasch. W. ke Ye dito Stamm. 355 : 
> beides mit Gas, zu jedem Geſchäft fih | St.-Schuld-Sch. [3% 90 & B. Stuck v. 60 Rub. Ab 84 C. |Oppeln-Tarnw.i4 | 63% B, 
eignend, iſt im Ganzen, jo wie auch Ciozeln Bresi. St-Oblig.( 1“ — Fr.-W.-Nordb. 4 07 G. — 
zu vermiethen und bald zu beziehen. Nähe⸗J dito dito 143 — |Mainz-Ludweh.l— — iner a aA 
res Hummerei Nr. 34, im Gewölbe. [845] F N Pfandbr. 1 — Inländische 8 — 8 Bank. 4 100% B 
ito dito 13%] — [Bresl.-Sch.-Erb.]4 135% B. Disc. Com.-Ant. —— 
Er ante aut Toten 11810 dito neuel4 98 8B. dito Pr.-Obl. 4 | 97% C. Darmstädter [br, 
- 0 . Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 1% 101% B. Oestorr. Credit % 
à 1000 Thlr. 3 95% B. dito Litt. E. 4½ 101% B. dito Loose 1860 B. 


Braeſteſtraße 46 iſt ein Gewölbe bald zu be⸗ 


neben. Näheres Bahnhofſtr. 17, im Laden. Posen, Prov.-B. 


dito Lit. A. 4 1015 B. Köln-Mindener 13% — 
Schl. Rust.-Pab.4 {101% B. dito Prior. 4917 b. ‚Sehl. Ziakh,-A. 


Die Börsen- Commission. 


N eſtaurations Lokal, 
ale brũ „33, [813 
iſt zu vermiet e Nute deim ai 


